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Bundestagung 1933.
»DasGesamtpräsidiumdes Deutschen Ostbnndeshat in seiner letzten Sitzung bes

,

gemaöe Bundestagung amEl26. iind 27. Mai in Berlinf
abzuhalten (am 25. Mai ist Himmelfahrts Der Tagnngsplan und die Tagesordnungder Bertreterversammlung werden

demnächstmitgeteilt. -··

Wir machen darauf aufmerksam, dass Anträge der Bertreterversamnilungender« Landesverbände, soweit sie
S a t- u n g s ä n d e r u n g e n betreffen, se ch s W o ch e n v o r h e r bei der Bundesleitung eingegangen sein müssen,
andere Anträge der Vertreterversammlnngen der Landesverbände spätestens acht Tage vor der Tagung

Wahlausrus des Deutschen Gstbundes.
Wir Ostmärker und alle Deutschen-diefiir die Beseitigung des Un re chts im O ste n kämpfen,müssen

uns bewußt sein, dass es sich bei der Wahl am 5.Aiärz fiir uns um die entscheidnngsvollste Stunde seit
dem Dezember 1918 handelk,»als Posen verloren ging. Das deutsche Volk musZ wieder wie im

August 1914 von einem einheitlichen Willen durchdrungen werden und die im cMai 1919 nicht aufgebrachte Entschluss-
fähigkeit beweisen, alles fiir den de ntskhen Osten einzusetzen. Eine Grundlage fiir dieses Ziel ist durch
die Bildung der nationalen Regierung geschaffen,und ivir wissen von dieser Regierung, dass sie gewillt und befähigt ist,
nach der Wahl auch durch ihr Handeln die Gewähr dafiir zu geben, dasz die Belange des

deutschen Volkes im Osten bei ihr bestens gewahrt sind. Wir fordern daher diejenigen, die im Geiste
mit uns in freudiger Hingabe verbundensind, auf, durch entsprechende Ansiilzung ihrer Wahlpflicht fiir die Zukunft
des Ostens und unseres cBaterlandes einzutreten.

·

ssen, die diessährige satzungs-

Berlin, den 25— Februar 1933o
DasGesamtpräsidiumdes Deutschen Gstbnndes.

Polnische Propaganda in deutscher Sprache.

KI-

WBücherin polnischerSprache werden im Ausland nicht gelesen.

Veåkxnltkbdie polnische,,ivissenschaftliche«Propaganda dem Auslande

dienåndltchmachen will, muss sie sich schon fremder Sprachen be-
del text lesen Weg zum n-ichtpolnischen Leser haben die cPolen»in
J HinJahren in zunehmendeiu Masse beschritten. Dabei srheint
L-«r«Po"W-).9nPropaganda besonders viel an der ,,Ausklärui«ig«der

deiiklZellOffentlichkeitiiber die Ostsragen Zu liegen. Die Absicht
einer solchenkpolnischenPropaganda in deutscher Sprache liegt aus der

Hand:Es .omint ihr daraus au, die Geschlossenheit der deutschen
«)Ilvll·illllgs-UlldWlllensbildunghinsichtlich der Rechte und der Aus-
gaben desdeuilfhellVolkes iin Osten zu sprengen. Zu letzter Zeit sind
Vlek pellllllbe YUVDFFm dklsklkherSprache erschienen: Eines von dem
Klakauer UlllDekllkakspkofenakWaclaw Sobieski über die ce-

schirhtliche Entwicklung Poiniuerellens von den frühesten Zeiten bis
Zur Gegenwart, ein andka Von D 0 b lsxi cli i, dein Präsidenten der

Pein-schenEisenbahnverwaltung m Danzjg, ijber die Freie Stadt

Daiizigiind Zwei weitere von Dr. Kazniie r a Z e Zoiv a ijber die
angebliche politische Parteilichlieit der deutschen gpogkaphiskhpuWissen-
kbaft sowie iiber die Bevölke1«1".:gs-und Viirtsrhastsverhältnisse

im westlichen Polen. Von diesem letzteren Buche soll in folgenden die
Rede sein.

Die Versassserin, die aus dem Posenschen stammt, war bis vor

kurzem als Studienriitin am polnischen Guiunasium in Danng und
ist setzt in gleicher Eigenschaft in Gdingen tätig. Sie bezeichnet ihr
Buch als eine Entgegnung auf Hermann RauschniiIgsWerk iiber
»Die Cutdeutschung Westpresusjens und Posells«: es III dle erste Enk-

gegnung, die von polnischer Seite aus dieses Werk bisher gewagt
worden ist. Wenn man annimmt, die pollllfkbe Versasserin roiirde sich
mit dein eigentlichen Gegenstand des Ransrhuingschen Buches, nämlich
niit der Verdrängng der Deutschenaus den entrissenen Gebieten, be-

sasseu, so wird man enttäusth Sie spricht fast gar nicht iiber die

letzten 13 oder 14 Jahre, sondernbeschäftigtsich nahezu ausschließlich
mit der ferneren Vergangenheit, namentlich mit der preußischenPolen-
politik von den Ceiliungen an bis Juni Weltkrieg hinauf. Und sie hat
es sich dabei znr Ausgabe gesetzt, ans der Vergangenheit den Nachweis
zu erbringen, dass die deutschen Ostkoloiiisten von Gero bis Biiiloro
kultiirell und moralisch iuinderivertige Ssubsekte gewesen sind, die ent-
weder init List und Gewalt in die slaivischen Gebiete einbrachen oder
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von der preusjischen Regierung nur durch alle möglichen materiellen

Mittelchen in die Ostmark gelockt und dann nur mit Mühe und Rot

zum Vleiben veranlaßt werden konnten; kurz und gut: sie will be-

weisen, dafz das Deutschtum in den entrissenen Gebieten nicht boden-

ständig, nicht heimatverwurzelt und daher auch nicht heimatberechtigt
ist und daß demgeinäszHerniaiin Rauschning gar keinen Grund hat,
von einer Verdrängung des Deutschtums zu sprechen.

Es ist gut, dass die Jezowa den Kapiteln, in denen sie ihr eigent-
liches Thema behandelt, einen Abschnitt vorausschirch in dem sie sich
mit »den Quellen und der Methode des Rauschning-
schen Buches« befasst Sie gibt sich in diesem einleitenden Ab-

schnitt in ihrer ganzen ,,wissenschaftlichen Grösze« nnd ,,persönlichen
Unbefangenheit« so rückhaltlos zu erkennen, dasz man für die weitere
Lektiire ihres Buches so weit präpariert ist, dasz man sich über gar
nichts mehr wundert. Der gute Rauschning hat ihr offenbar viel
kummervolle Rächte bereitet. Ihre einleitende Kritik an seinem Buch
ist von einer Gehässigkeit, und zwar von einer p ersönlichen , klein-

likhen Gehässigkeit, wie man sie sonst nur niitunter bei einer Frau
zu finden gewohnt ist, die da glaubt, sieh irgendwie für eine ver-

schmähteLiebe rächen zu müssen: Sein Stil paszt ihr nicht; er schreibt
ihr zu langatmig und zu schwer verdaulich; sie versichert, es käme ihr,
wenn Rauschning die Beschwerden einzelner Deutscher über polnische
Schikanen zittert, vor, als ob sie ,,Marktweiber hörte«; sie rechnet
ihm vor, dass er auf Seite 168 seines Buches fünfmal das Wort
,,Druck", auf Seite 289 dreimal das Wort »Pogrom« verwandt hat
usf. Sie zählt eine Reihe von Büchern auf, die er nicht im Literatur-
verzeichnis seines Buches angeführt hat, nnd von anderen meint sie,
es» sei zweifelhaft, ob er sie jemals gelesen und, wenn das der Fall
sei, ob er sie verstanden habe —, dabei fehlen in ihrem eigenen
Literaturverzeichnis so grundlegende Bücher zur preußi-
schen Polenpvlitik, wie »die Polenfrage·« von Ludwig Bernhard, »Die
polnische Frage als Problem der europäischen Politik« vsvn Walter
Recke, »Die Geschichte der politischen Ideen in Polen« von Wil-
helm seldinanm »Die Geschichte der Kaschuben« von s. Lorentzx oder
andere Vucher und Schriften, so von Wegener, Sichler, Volz, Keyser,
Schmidt nnd Staeminler," die keiner entbehren und übergehen kann,
der die Absicht hat, sich sachlich über die in Frage stehenden Probleme
zu äuszern «

Es ist wohl die iiiichterne und unbeirrte Sachlikeit der erwähnten
Autoren, die sie veranlasst hat, deren Bücher nicht zu erwähnen.
Da das Buch der Jezowa grösstenteils ans Zitaten ans

fremd en Büchern und Schriften besteht, ist es erst einmal
notwendig, die Quellen aus denen sie schöpft, zu ers-

wähnen. Einige Male, aber verhältnismäßig selten, werden bekannte

Wissenschaflter zitiert, wie Partsch niit seiner schlesischenLandes-
kunde, Manfred Laub ert mit seiner preußischenPolenpvlitik oder
Johannes Scherr mit seiner deutschen Kultur-s nnd Sittengeschichte.
cWieder-holt beruft sie sich auf französischeSchriftsteller: Riederle,
R a u d e a u und R e g n a u d , und auf politische Propaganda-Wissen-
schafter wie Cgmieniecki, Rudnirlci,, Lutman, Cur oder

Kiersk i. Ausführlich werden ein katholischer Historiker der Kultur-

kainpfzeit, Dr. Heinrich B rückr, und der Sozialdemokrat Wendel

herangezogen Als beoorzugte deutsche Kronzeugen aber dienen ihr:
Tenner, Peislcer, Koser, Bär, cB«rand·enburger,
VI a r s ch a u e r und L ö w e n b e r g. Vor allem die geistigen Erzeug-
nisse des letzteren, eines erbitterten Preußenfeindes aus den 4sder Jahren
des vorigen Jahrhunderts, haben sich fiir die Jezoiva als eine schier
unerschöpflicheFundgrube erwiesen; was man ohne weiteres verstehen
wird, wenn man z.B. folgende Stelle aus Löwenbergs Schinähschrift
»Das enthüllte Po-sen« zu hören bekommt: »Am die L ii g en - und

Henchslertnaslce soll denen gelüftet werden, welche mit deutscher
Ehrlichkeit, mit deutschen S—egniingen,mit deutschen Wohltaten sich
brüsten, die die Deutschen noch den jetzt preuszischemehemals polnischen
Landesteilen gebracht haben sollen. Aur der fr e v e l h a f t e n

Scheinheiligkeit einer gewissen Partei zur Vertretung angeb-
lich dentscher Interessen soll die Cn gendsch minlce von dein

schamlosen Antlitz gestreift werden« Mit diesem Jitat aus

der LöwenbergschenSchrift sind zugleich auch Con, Inhalt und Tendenz
des Vuches der Jezowa gekennzeichnet Die anderen Schriftsteller und

Wissensch-aftler, deren Bücher zitiert werden, sind ini allgemeinen gewiss
ernsterzu nehmen als ausgerechnet dieser hemmungslose Befürworter
der polnischen Sache. Aber wenn man bedenkt, dasz sich ein Pole
nur in der deutschen Literatur etwas umzusehen braucht, uin aus

Zitaten ein aiitideutsches Pamphlet zusaininenzubraiien — so muss man

doch feststellen, dass ein grosser Teil der deutschen
Schriftsteller nnd Wissenschaftler mit einer

geradezu liatastrophalen Instinktlosigkeit natio-

nalpolitisch bedeutsame Probleme behandelt —

oder viel-leichtkannn man sagen: behandelt hat; denn die Literatur,
aus der die szvwa ihre Zitate schöpft, stammt zu etwa neun Zehnteln
aus der Vorkriegszeit.

. Abgesehenvon Büchern und Schriften der erwähnten Art. stürzt
sich die politischeVerfasserin in weitgehendein Maske auch Mi das
amtliche AkteIIInaterial aus preuszisrher Zeit,
insbesondereauf die Akten dies 0berpräsidenten, die unter der Ziffer
XXVII V. Band 1—JZI iin ·Posener Staatsarchiv liegen. Es gibt
schon eine ganze Reihe-»politischer Publikationen, die sich mit der
preußischen Schul-, Ansiedlungs-,Wirtschafts- und sonstigen Politik
der entrissenen Gebietsteile, namentlich der ehemaligen Provinz
»vaen, befassen nnd die vorwiegend auf dieses beim Ums-kurz in

politische Hände gefallene amtliche Akteninaterial aufgebaut sind, wo-

bei von diesem Material natürlich nur d a s berücksichtigtwird, was

nach polnischer Auffassung geeignet ist, d i e p renßisch e Po l e n -

politik im schlechtesten Lichte erscheinen zu lasse n,
— als eine Politik der kulturellen Unterdrückung und des wirtschaft-
lichen Terrors, als eine Politik der künstlichen Groszziichtung des
dortigen Deutschtums. Wenn man bedenkt, wie jetzt unter Benutzung,
oder vielmehr unter Miszsbrauch der preuszischen Akten von polnifcher
Seite ein ,,aktenmäszig belegter« Hetzfeldzug gegen Deutschland ge-
führt wird, dann hat man wohl allen Grund, die Unter-
lassungssünden zuständiger Stellen zu bedauern, die
es seinerzeit in mißverstandener Pflichterfüllung
v e r s ä u mt h a b e n ,

— trotz formaljuristischer Bedenken —

wenigstens die Akten ausgesprochen politischen
Inhalts vor der libergabe ihrer Ämter an die pol-
nische Verwaltung sicherzustellen.

cLinn einige Bemerkungen über die Art und Weise, in der sich die

Jezowa ihrer Aufgabe, die Gedankengänge des Rauschningschen
Buches zu ,,widerlegen«,entledigt. Die Polen haben nach ihrer Dar-

stellung der mittelalterlichen Ostlcolonisation des Deutschtllms so gut
wie gar nichts zu verdanken: cWeder sei der eiserne Pflug, den doch die
deutschen Kolvnisten in die politischen Gebiete eingeführt haben- Aste
Erfindung der Deutschen; noch könnten die Städtegriindnngen 1M

niittelalterlichen Polen (Magdeburger, Kulmer Rechtl) alzllden deut-

schen Einfluss zurück-geführtwerden, noch sei die Ginbukgekuklg des
Steisnsbaus in Polen deutschen Kolonisten und Vanineifterwiu dagkety
da ihn ja schon die Römer zu höchsterVollendung ausgebildet hatten
zu einer Zeit, in der die alten Germanen, die ihre Tage Mlk Fusa-
Jagd, Sausen und Spielen oerbrachten, in primitiven »Bl0ckchsul»2kll
hausten. Und überhaupt seien die Deutschen niemals mit der Abilkht
in die slawischen Gebiete gekommen, um diesen Kultur und Zortikhklkk
zu bringen, sondern es seien durchaus egoistische Absichten gewelegs
die sie dazu veranlasst hätten, den Slawen »ihre Heimat zu rauben-
wie ja auch das Lied-der O«stlandfaihrer,»Noch Ostlasndwollen wir

reiten«, beweise, in dessen vierter Strvphe es heisse: »Mir trinken den
Wein aus Schalen, nnd Vier soviel uns beliebt, das lik TM gka fFObs
liches Leben, dort wohnt mein siifzes Lieb.« sür die Jezorva ist dieses
Lied »ein;,Jeicheii der Habgier« und sie kommentiert es auf
folgende ,,geistreiche«Weise: »Es soll gewiss niemandem übelgenominen
werden«, meint sie, »das; er auszieht, uni sich

,

an Wein, Bier
und Liebchen zu laben, um sich überhaupt ,,besser zu stehen·«,
nur soll man dann nicht von Kulturmissivn fah-ein« Abso: weil in dein
allen aiedetdevtschett Vosllcslied von Bier-. Wein nudzcieb die Rede ist,
sind die deutschen Ostkolonisten minderwertige
Kreaturen gewesen. Ja, und was das Christentum, den eisernen
Pflug, den soliden Steinhau, die städtische Ordnung, das ehrsame
Handwerk, die Kunstfertigkeitund so manches andere anlan»gt,«sosind
das alles Dinge gewesen, die von irgend-wem — die JSZOWCWelft selbst
nicht von wein —, aber jedenfalls nicht von den Deutschen nach POIM
gebracht worden sind. Man kann sich bei dieser verblüffendenBe-

weisführung trotz aller Höflichkeit, zu der man sich einer emplcndsiamen
Zrau gegenüber verpflichtet fühlt, ein kleines Lächeln nicht verkneifem
Und inan darf wohl fragen: Was hat denn nun eigentlichdie vielen

hunderttausend polnischen Cniigranten und Saisonarberter znin Ver-

lassen ihrer Heiinat bewogen? Sie sind wohl nur ausgewandertp Ists
sich von anderen ausbeuten und um sich lwie es im JCTFJOUder »Von
heißt) von anderen ,,ins Gesicht spurlcen«zu lassen? Sie sindWvdl Mit
ausgewandert, weil es ihnen in der Heimat gar zu gilt Stil-g Und WAI

sie den messianisschenDrang in sich verspürten, die Volker des Westens
ain wirtschaftlichen nnd kulturellen Hochstand ihrer politischen HERle
teilnehmen zu lassen? Oder sind sie etwa auch solch’ kkcllle Egoist-In
gewesen, die auszogen, »nur sich besser zu stehen·«?

Gingehend behandelt die Jezowa d i e O it M O k k O U P V l «lt i k d e t

p r e u fzi sch e n R e g i e r u n g. Rach ihrer Darstellungist das 1·M
Jahre 1918 zahlenmäszigstarke Deutschtuni der entrissenen Gebiet-e km
durchaus »l( ii n stl i cl)e s G e b i l d e« gewesen, das ausschlleftllfh
mit Hilfe staatlicher eokk- und Zwangsmitt.« M

diese Gebiete hineingepumpt worden ist. Denn, so behauptet Im- Tut

Zeit der polnischen Teilungen habe es dort überhaupt keine DVUkikhM
gegeben (l); was sich nämlich in der Zeit des altpolniscbea Allwa An

Deutschen in den bäuerlichen oder städtischen Siedliingen PJVJIdUnd
Poininerellens angesetzt hättezdas hätte sich sehr schskaUud VVIIIgser-
wiiiig poiouiiiekt w. Zur ii e scheint die preuiiilchsOltmstkeupolmst
eine einzige Kett-e von polenfeindlichen Gewalt-undCerrormasznahineg
zu sein, als deren ,,tragische Höhepunkte«ils PS OOCUMAUUUASPOIMF
Ztiedrirhs des Großen, die »Militärdilrtatur des Jahres I·848.dtch
Kulturkainpf Visinarrks, die Gründung der AlssiedlllngskvinthouzdIL

Einführung des deutschsprachigen Pellgkonsulltkkklchtsund«das·5nt«
eianunasneseiz von ieos mit fast gewenetiicherAnsjnhkiichikeitschildert
Wie diese Dinge von politischer SML ddkgdskelltzu werden kilsseks das

ist ja zur Genüge bekannt. Malt Millde lich, Wenn MFU male Adam-«
lose Liste der ,,pr.euf·5ischeixSkthkaM« durrhlieft, nur uber »eines-Wie

konnte das Polentuin diese »f11kl'l)tdare«Zeit übekbsupk«b·91st·2d211»?
R u k mit den ».ikeiijch2nKräften des poiuiikhwjrwikes.aut dgelicht-te
Jezowa in bewegten Worten bernft, läszt sich VIOIESsikBZUnderWde-
lirh erklären. Dafz hier noch etwas anderes, WCS dW Zeivlva nicht

erwähnt, mitgewirkt haben musz, das erkennt man seht lelfptzwenn man

die ehemals preußischenPolen mit Ihren isBPlkSSVUDssMlN·d2U»21)V-s
mals russischen Gebielsteilen oder mit den gallzllchkn Polen, die seit den
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hogk Jahren doch eine völlig unbehinderte Entwicklung durchmachen
konnten, Vskglelkht Das Posener Polentum ist nicht so
von ungefähr Zum wirtschaftlich fähigsten und
KUItUkell fortschrittlichsten Teil des polnischen

S l CI III l v o l k e s g e w o r d e n. Darauf geht die Jezowa freilich
Mchk PM. Sie sagt nichts davon, dass der M a r rin k o ivs k i -

P e r e i ii, der die Grundlagen fiir die Bildung eines polnischeii Mittel-
standes gelegt hat, vom preuszischeii Staate moralisch und finanziell
unterstütztund iiberhaupt erst lebensfähig gemacht Wolde jlki Sie ing
nichts darüber, dasji dem G e n o s s e nftkha s t s iv es e n , ,

das dann

zum stärksten wirtschaftlichen und moralischen Rückhalt des Posener
Polentums wurde, größtenteils von deutschen Banken die Mittel zur

iVerfiigung gestellt worden sind, die lange Zeit in den eigenen Reihen
und auch bei den reichen politischen Grundherren Galizieiis vergebens
gesucht werden raubten Sie sagt nichts darüber, wie es eigentlich kam,
dass die Polen in Posen und Pommerellen zu den Menschen geworden
sind, die sich jetzt — gaiij mit Recht — so leidenschaftlich gegen die

Titulturelle und sojiale Liberfreindung durch die ,.Warschauer Asiaten«
auflehneii. Warum sagt sie denn darüber nichts? Vseil sie dann

Zugeben müsste,dass es das viel verlästerte und oft ver-

fluchte Preußen ist, dem die Polen der »West-
gebiete« sehr viele und nicht-die schlechtesten Eigen-
schaften und Fähigkeiten verdanken.

Worauf die Jezowa den grössten Wert legt, das ist; wie gesagt,die
-Behauptung, dass das Deutschtum in den entrissenen Gebieten nicht
sheimatverwurjelt gewesen sei und dass es nur eines äußeren Anlasses,
des deutschen Zusammenbruches, bedurft habe, um es zum ,,freiwilligen
Abzug« zu bewegen. Rur durch dauernde behördlicheUiiterstutjung und

Förderung, sagt sie, nur durch fortgesetzte materielle Zuwendungen
habe das Deutschtuni schon in preubischer Zeit von der Abwanderung
,,ins Reich« Zuriickigehaltenwerden können. Es ist gewis- keineKunst,in

Einigen hundert Aktenbänden einige passende Beispiele dafur Zu finden,
sdaszdeutschen Siedlern, Handwerkerm Verbänden, Beamten und»An-
gehörigen der freien Berufe ohne Rot öffentliche Mittel Zur Verfugung
gestellt worden sind und dafj mancher-die günstige Gelegenheit,solche
Mittel zu erlangen, mißbraucht hat. A ber es geht nicht an,

«

vsvv

wegen der Qstmarkensulagegegen das preußischeBeamtentum der ge-
mischtsprachigen Gebiete den Vorwurf der Minderwertigkeit zu er-

heben. E s geht n i cht a n, aus dem Beispiel eines Arztes, der sich
aus dem Dispositionsfonds jährlich 1800 Mark auszahlen liess, Zu

folgerii,»dastzdie»deu»ts.rh.eÄrjteschaft Posens nichts wert war und dafj
hier ,,kunstlichubersliissige Existenzen« grossgezogen worden sind. Es
g eht nicht a n , aus der Tatsache, dass manche Ansiedler ihren Boden
als Spekulationsobjekt betrachtet haben, auf ein ,,mangelndes Heimat-
bewusztsein« des Ansiedlertums schlechthin zu schließen, das übrigens
Zum nicht geringen Teil aus den Reihen des alteingesessenen
Deutschtums der Ostprovinsen gestaniint hat. Es geht nicht an,
so schlechthin und- verallgeineinernd, wie die Jezowa es tut, von der

,,schamlosen Art deutscher Guts- nnd Hofbesitzer«zu sprechen, »die sieh
aus dein Zonds der deutschen Aiisiedlungskommission bereichern
wollten«. Man kann die Geschichte des Deiitschtunis in den ehemaligen
Ostmarken nicht blosz nach der Politik des preuszischenStaates, wie sie
sich-vielleichtin manchen Akten wiederspiegelt, beurteilen D i e d e ut -

schen Menschen dort waren besser als die Politik,
die inan mit ihnen getrieben hat.

Man sollte meinen, dass ein Volk, das kaum Worte findet, um

seine moralische Entrüstiungiiber die preußische Psolenpolitik zum Aus-
durck zu bringen, jetzt, wo es im Besitze eines eigenen Staates ist,
den grössten Wert darauf legt, ein leuchtendes Beispiel in der

loyalen Behandlung der ihm ausgelieferten fremdnationalen Volks-
teile zu geben. Aber selbst die grossen Freunde und Gönner in Ver-

sailles schienen Zu den moralischen Qualitäten ihres polnischen Schützlings
kein allzu grobes Vertrauen Zu haben. Sonst hätten sie es ja wohl
kaum fiir nötig gehalten, dem wiedererstandenen Polen den Minder-

heitenschutzvertrag aufzuerlegen Wie berechtigt dieses Misstrauen war,
das hat die Entwicklung seit dem Krieg in einem ungeahnten »Aus-
mabe bewiesen. Ist es nicht D mo ws ki, der »Vate: des polnischen
Staates«, gewesen, der seine Landsleute als ,,eine Horde losgelassener

- Sklaven« bezeichnet hat? Hat nicht Kierski, einer der höchsten
Richter dieses Staates, »die Politik der Beutestiicke« als Leitmotiv
der Minderheitenpolitik proklamiert? Dariiber hat Rauschning
gesprochen. Und d a rii be r hat die Jezowa geschwiegen. Dr. M.

Nevistonvfmgm
Adolf Hitler nnd der Osten.

Im Anschlusz an den katholischen Gottesdienst veranstaltete der

politische Westmarkenverein in Dirschau folgende »sinnvolle«Kund-

geb-ung: Bot der Kirche war ein Galgen errichtet worden. Zu ihm
schleifte man eine ausgestvpfte Puppe hin, die den Reichskanzler Adolf
Hitler darstellen sollte. Die Puppe trug das Braunhemd der National-
fozialisten mit dein Haken-Menz. An dieser Puppe wurde zunächsteine

,,Hinrichtung«Mit Ablkhlagkkl Des Kopfes WUZOAMLDann wurde sie
quk einen Scheiterhauer gkfkthll Und verbrannt. tin-stehende
Kinder und andere Teilnehmer dieses bloden Aufzuges machten sich
sodann daran, die Asche der verbrannten Puppe auf demMarktplatz
zu zerstreiuenl

'

Derartige Zeiern sind, seitdem Adolf HIUU als Kanzler die

Politik des Reiches leitet, in Polen eine alltagliche Erscheinung ge-
worden. Die politischenDemonstranten vergessennur eines: Sie können

Deutlchtand mit solchem Atkentheater nicht impemererkusnddie Reichs-
regierung nicht von der weiteren Verfolgung eines fur ganz Deutsch-
land feststehenden Zieles abbringen.

«
.

»

,,St aatsgr enzen«, so schreibt Adolf Hitler in seinem Be-

kenntnisbuche »Mein Karopr »O 2 k d L U U k ch M 2 U I kh e n g e -

schaffen und durch Menschen geändert .

Das Recht auf Grund und»Bodenkann zuk Pflicht
werd en , wenn ohne Bodenerweiterung dein grobes Bolk dein

Untergang geweiht erscheint. Deutschl-and wird entweder Weltmacht
oder überhaupt nicht sein.

Wir setzen dort an, wo man vor sechs Jahrhunderten geendet hat.
,Wir stoppen den eivigen Germanenzug nach Süden
und Westen Europas und weisen den Blick nach dein

Land im Osten. Wir schliessen endlich ab die »Kolo-
nial- und Handelspolitik der Vorkriegszeit und

Hkhen iiber zur Bodenpolitik der Zukunft-«

Sir Robert Donald f.

.3"R90Udonstarb im Alter von 70 Jahren der bekannte Publlzjlk
SIII Ubert Doiiald, der — während des Krieges Heller der

ksgllscheplecgspropagandagegen die Mittelmäkhte —-»bOldnach dem
Kriege in die Reihen der mujjgsten englischen V o r k a m P f E k lik k

eine REVlllvn des Versailler Diktates, insbesondere
der deutschenQÜATVUIALeintrat. Robert Donald war bis 1926 Chef-
redakteurdes liberalen ,,D a i l g C h r o n i c l e« und als solcher engster
Mitarbeiter Livgd Geokges Er hat sich als guter Ge-
schichtskenner einen Ranien gemacht. ön Deutschl-and wurde er-vor
allem durch seine JohlkekkbvnArtikel Zur Qstgrenzenfrageund durch.
Ieine Bücher iiber das Saargebiet, uber »Die Tragödie
von Crianon« und den »POln;ischenKorridor und seine

cDolgen« bekannt, in denen er die territorisalen Bestimmungen der

clktatevon Versailles und Crianon scharf und treffend kritisiert hat.
weinen auf eigener Sach-—und Oktskenntnis fubenden Revisions-
forderungenhat die posnjsjkhgPropaganda nichts anderes als den be-

polnischen Insel

leidigendenVorwurf entgegeiijusetzemdass Robert Donald von deut-

scher»Seite bestochen und gekauft worden sei. Diese persönliche Ver-

unglimpfung kann nicht hindern,- dasz die Bücher Robert Donalds, der
in den letzten Jahren eng mit Mac Donald befreundet war, in
der englischen Biersaillesskiteratsur ein-en bevorzugten Platz einnehmen.

,,Thc Polish corkidor.«

DiepolnischePropaganda hat eine neue englische Broschüre unter
dein Eitel »The- Polish Corriclo1««· herausgebracht, in der die
Anspruche Polens auf Pommerellen und den Korridor begründet
werden sollen. Der Verfasser verbirgt sich unter dem Pseudonym
,,9bserver««.Man hält es nicht fiir ausgeschlossen, daß der Verfasser
dieser Broschüre Minister Str asb u r g er ist.

Die Insel Rügen.
,,Mädchen der von Deutschland noch unterdrückten

»
Rügen griisjen vorbeifahrende

polnische Kriegsschiffe.« So war unter einein in der ameri-

kaniischemPresseerschienenen Bilde Zu lesen. Dass das Bild eine
plumpe sälschung war, versteht sich von selbst. Das schliefzt aber nicht
aus, dasjsldieUnterschrift, die dem Bilde gegeben worden ist, bei den

amerikanischenLesern falsche Vorstellungen weckt· Das Bild ist nur

ein Beweis mehr fiir die systematische Verlegenheit, mit der die pol-
nisskhe.Propagandain Amerika die Polen als die Leidtragenden des

Versailler Diktates, denen im Jahre 1919 polnische Gebiete wider-
rechtlich vorenthalten worden sind, hinzustellen versucht.

nEs sei hierbei an einen anderenlsalk der gleichfalls die önsel
cRugen als Ziel polnischer Propaganda erscheinen ließ, erinnert. Aus

Anlas-der Posener polnischen Landesausstellung von 1929 gab die

polsnischePostverwaltung u. a. ein e Bsr i e f m a r k e heraus, d i e

pas Bild einer heidnischen Gottheit Zeigte Wenn sich
jemand die Muhe machte, ein Konversationslexikon Zu befragen, konnte
er feststellen,dass das Markenbild eine vor der Ehristianisierung der
önsel Rugen dort verehrte heidnische Gottheit darstellen sollte. Es ist
kaum anzunehmen,dass die polnische Postverwaltung mit dieser Brief-
inarke eine Demonstration gegen das Christentum beabsichtigthatte;
es bleibt also nur die Annahme. dafj hier die Erinnerung an die
friihere slawische Besiiesdlung Ritgens warhgerufen und ein ,,ethno-
graphischer Anspruch Polens« auf diese Insel dokiiinentiert werden

sollte.

Der G ltbund hist Dir!
WillstDu ihm helfen? Bissitrttdstgkstkeäkx
sein »Ostland«! Dadurch förderftDu wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmarkl
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Ain 15. Februar ist im Warschauer Sejni die sog. Klein e V er-

waltungsreform in dritter Lesung angenommen worden. Die

gesamte Opposition hat sich gegen diese Reform, die die Selbstver-
waltung in den Wojewodschaften und Kommuiien praktisch beseitigt,
erklärt. Da der Regierungsklub aber im Sejni und Senat bekanntlich
über die absolute Mehrheit verfügt, sind die Proteste natürlich erfolg-
los geblieben. Das Pilsudski-Regime hat hier einen neuen wesent-
lichen Schritt auf seinem Wege zur völligen Ausschaltung
der nationalen Minderheiten, aber auch der pol-
itische-n Oppositionsgruppen, von der Mitwirkung am

öffentliche-nLeben Polens vorwärts getan. Ebenso wie es in deni

Gesetzentwurf zur Regelung der inneren Verwaltung der Wojewod-
schaft Schlesien vorgesehen ist, wird auch hier die Selbstverwaltung in
weitem Maße beseitigt. Das Recht der Kommunen usw.," ihr Leben

durch selbstgewählteVertreter leiten zu lassen, gehört jetzt im modernen

Polen der Vergangenheit an. Dsie der Wsarschauer Zentrale unter-—-

stellten Beamten bestimmen in Zukunft, welche Wege das wirtschaft-
liche und kultnrelle Leben der Kommsunen zu beschreiten haty Besonders
nachteilig wirkt sich das naturgemäß auf die ehemals preußischenGe-
bietsteile mit ihrem hochentwickelten Selbstverwaltungswesen und auf-
die nationalen Minderheiten aus, die durch die Bestimmung, daß das

passive Wahlrecht nur solchen polnischen Bürgern zusteht, die in Wort
und Schrift die politische Sprache beherrschen, praktisch von jeder
aktiven Betätigung in den Selbstverwaltungskörperschiaften ausge-
schlossen werden.

Die Vertreter aller nationalen Minderheiten haben in sachlicher
und scharfer Form gegen die Kleine Verwaltungsreform protestiert.
Der Abgeordnete Rosumek gab im Ramen des Deutsche-n
Klubs folgende Erklärung ab: Das uns vorliegende Selbst-
v e r w al tu n g s g e s e tz bietet im Vergleich zu dem bestehenden keine

Vorteile, im Gegenteil: es bedeutet eine Rückwärtsent-

wi"cklung. Die Bevölkerung des Landes, die in den westeuropäsischen
Ländern dank einem demokratischen Wahlrecht das Recht besitzt, über
die Belaiige ihres Ortes mitzubestimmen, wird nach dem Inkrafttreten
dieses Gesetzes nur noch-die Befehle der Behörden einer
einzigen politischen Partei auszuführen haben. Der

Aufsichtsbehördewerden zu viel Rechte eingeräumt,da sow o hl die

Mitglieder der Selbstverwaltungsorgaiie, wie auch
ihre Beschlüsse durch die Behörden bestätigt wer-

den miissen. Dadurch, daß die gewählten Mitglieder der Selbsts-
verivaltungsorgane sich S p r a ch p r ü f u n g e n unterziehen sollen," dsie

ihnen, wie die Praxis beweist, nie gelingen, wird die deutsche
Minderheit aus der Selbstverwaltung ausgel-
schaltet, weswegen der Deutsche Klub das Gesetz ablehnen muß.

Der Führer der ukrainischen Undo, Lewicki,
wandte sich gleichfalls heftig gegen das Gesetz und gab eine grundsätz-
liche Erklärung über die unveränderte Haltung der Undo in der
ukrainischen Frage ab. Das Selbstverwaltungsgesetz
bedrohe die Zukunft des ukrainischen Volkes. Der

Art. 4 des Gesetzes, in welchem von den Mitgliedern der Selbstver-
waltungsorgsane die Kenntnis der polnischen Sprache in Wort und

Schrift vrlangt wird, sei direkt gegen die Ukrainer geschaffenwordem
Den Regern im französischen Afrika waren hinsichtlich
ihrer Sprache größere Rechte gesichert, als den sechs Millionen
Ukrainerii in Polen. öm Zuni 1919 habe der ObersteRat der Pariser
Friedenskonferenz Polen zur Besetzung von Ostgalizien iiur unter der

Bedingung ermächtigt, daß Polen mit den Alliierten ein Abkommeii

schließt, welches die A u t o n o in i e f ü r O st g a l i z i e n gewährt.
Aus den Protokollen der Friedenskonferenz gehe klar hervor, daß an

eine territoriale Autonoinie gedacht gewesen sei, die größer als die-

jenige von Oberschlsesien sein solle. öm Rovember 1919 habe der

Oberste Rat sogar den Entwurf eines besonderen Statuts für Os-
galizieii angenommen. Der polnische Sejni habe 1922 das Gesetz über
die Selbstverwaltung in den Wojewodschaften beschlossen, das gleich-
falls eiiie besondere Regelung für Osstgalizien in Aussicht gestellt habe,
aber niemals durchgeführt worden sei. Ein derartiges Verfahren sei
Mißbrauch des guten Glaubens der Ukrainer und der anderen
Staaten. Das Gesetz von 1922 sei offensichtlich nur zu dem Zwecke
geschaffen worden, uni die Großmächte zu täuschen. S ä mtlich e

autonomen Rechte, die Ostgalizien in der öfter-—-
reichischen Zeit gehabt habe, seien in den Rach-
kriegsjahren durch Polen abgeschafft worden, und

IWOT sowohl dek- ostgalizische L a ii d t a g , die L a n d wirtschafts -

akademie, die ostgalizische Landesbank; und das Haus des

ostgalizischen Landtages sei von der polnischen Universität beschlag-
nahint worden. D i e U k r a i n e r

, so schloß Lewicki, w ü r d e n d a s

Gesetz ebenso wie im Parlament selbst auch außer-
halb desParlamentes bekämpfen. ,

Der iveißrussische Abgeordnete Zeremicz gab eine

Erklärung im gleichen Sinne wie der Ukrainer ab. Den Protesten
der Minderheiten schloß sich schließlich sogar der jiidische Ab-

geordnete Sommerstein an. der auch den Einfluß der Juden
iii der Selbstverwaltung der polnischen Städte durch das neue Gesetz
für ernstlich bedroht hielt.

Ein weiteres Mittel der polnischen Regierung, den Geist der Selbst-—
verwaltung und Selbst-verantwortlichkeitzu unterdrücken und zu ver-

nichten, ist das neue Hochschulgesetz, das kürzlich vom Sesm —

Das Ende der Selbstverwaltung
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gleichfalls nur mit den Stimmen des Regieruiigsblockes — verabschiedet
wurde. Der Kampf um dieses Gesetz, das die Selbstver-
waltung der Hochschulen aufhebt und damit der

akademischen Lehrfreiheit ein Ende bereitet, be-

schäftigt schon seit Monaten die polnische Offentlichkeit. Etwa 800

polnische Universitätsprofessoren, d. h. fast die gesamte Professoren-
schsaftder polnischen Uni·versitäten,haben gegen dieses Gesetz protestiert.
Ohne Erfolg. Die Regierung will, indem- sie das alleinige Recht,
Rektoren und Professoren an UniversitätemundHochschulen zu be-

rufen und zu entlassen, für sich in Anspruch nimmt, jede systemfeindliche
Erziehung an den akademischen Vilduiigsstatten ausrotten. Eine
schwierige Aufgabe, die sie sich da gesetzt hatl Ist es doch bekannt, daß
der weitaus größte Teil der Studenten und auch der PTOsPssorenim
nationaldemoskratischen Lager steht und daß ein weiterer nicht unbe-

trächtlicher Teil mit den Kreisen der Linksopposition sympathisiert,
während gerade das Regierungslager in akademischen Kreisen, vor

allem in den westlichen Gebieten, nur verhältnismäßig wenig-e An-

hänger aufweisen kann. Bezeichnend für das Verhältnis zwischen Re-
gierung und Studentenschaft ist es, daß während der Beratung des
Hoch-schulgesetzesden Studenten kein Zutritt zu den ZUhOkEklklbünen
des Sejm gewährt wurde und daß das Sejmgebäusdesgogetl Otto-ngS
Studeiitenkundgesbungen durch ein— starkes Polizeiaufgebot geslkhekk
werden mußte. Von nationaldemokratischer und ojtas
listischer Seite wurde das. Gesetz im Selm Elnek

überaus scharfen Kritik unterzogen. Polen »wes-de
sich dieses Gesetzes wegen vor der zivilisleklen
Welt schämen müssen. (Prof. Komarnicki.) Das Gesetz
werde den akademischen Lehranstalten dieskelhelt
nehmen und sie zum Werkzeug der jeweils herk-
schenden Regierung machen. (Liebermann.) Die Auto-

nomie der polnischen Hochschulen sei vor 500 Ic·thten
von einein -»große"n Litauer« (Ladislaus Zag»iell"o)»oll192«
führt worden; sie werden heute von »neuen·»e«1flUB-
r e i ch en L it a u e r n« (Pilsudski und seinem Kreis) wie d e r be -

fertige (Bsieiecki.) eint besonderer schärka hcxxlich derAbgses
ordnete Liebermsann über das Gesetz, das der »kurzlichverstorbene
Professor Balcer als ,,d a s G r a b d e r W i ss e n s ch a f t« be-

zeichnet hatte, geäußert. Am Anfang des Gesetzes stehe der se-nti-men-
tale Satz von der Freiheit der Wissenschaft; aber hinter den Vor-

schriften verbergen sich Peitsche und Strick. Der Minister, in dessen
Hand-die Durchführung des Gesetzes liege, dem das Recht zustehe,
Professoren zu berufen, zu versetzen und abzusetzen, gehore zu einer

PolitischenGruppe, die erklärt habe, daß sie im politischen Kampfe
nicht iiiur Knochen, sondern auch Eharaktere zii brechen verstehe. »Ihr
habt«, rief der Abgeordnete deni Regierungskluib zu, ,,32 Millionen

Menschen mit lebendigen Herzen vesrlsoren.« — Was helfe-n dieseProk-
teste? Die Regierung tut, was sise für angebracht hält. Dle steihell
der Wissenschaft wird zu Grab-e getragen. Fragt sich nur, oh PS schade
uni diese Wissenschaft ist, die in sehr vielen Fällen in politischfpkopass
gandisstischer Hinsicht einen gerader empörenden Mißbrauch insit ihtet
Freiheit getrieben hat. sie

Die deutschen Molkereien in Posen und Pommerellem
Der ,,Kurjer Poznanski« eröffnete einen seldtug

gegen die deutschen Molkereien i:n »PosetlUnd Pom-
merellen. Das Blatt ereifert sich darüber, daß funjzohn Jahre
nach der Wiedererrichtung Polens die deutschen
Molkereien in den Westprovinzen die Polnlskhon
an Zahl immer nochweit übertreffen. Und zwar gebe
es in Posen und Pomnrerellen 121 deutsche M«le?»k2»l-
genossenschaften, die 217 Mill. Kilogramm Milch lahklth
verarbeiteten, während an polnischen Genossenschaften IIUV 62»niit

119 Mill. Kilosgramm Milch-verarbeitsun-g bestehen. Das Blatt erinnert
daran, daß 1928 und 1929 ein Ausbau der polnischen
Molkereigenossenschafteii versucht wurde, jedoch
ohne Erfolg. Unter den 62 polnischen Genossenschaften befanden
sich zahlreiche neu-gegründeteOrganisationen, die bereits VII-m
Z U s O M M 2 N b r U ch b e d r o ht wären. Das nationaldenlokWtIsUF
Blatt bezeichnet es als eine bedauerliche Lücke des polnilkhenGE-

iiossenschaftsgesetzes, daß die Aufnahme in eine Glinollenschasl
nicht auch gegen deren Willen gefordert werden konne.

.

Die

deutschen Molkereien hätten sich diese Lücke zunutze gemacht, indem
sie die Aufnahme politischer Laiid·totk« Ists Mit-

glieder a,blehntesii, obwohl sie unter ihksn Yllchlieferanten
zahlreiche Polen zählten. Der ,,Kurjer Poznunskl

»
wünschtalso eine

Abänderung des polnischen Geiiossenschoflsclesptzed.d0hlll- dqu «d«?
deutschen Genossenschaften gezwungen Wekdellp

« jeden beliebigen
Menschen in ihre Reihen aufzunehmen. St sieht ein, daß die Polen,
trotzdem sie den starken Rückhalt dLS Hlaqles und«der polIIlthelI
Banken hinter sich haben, es nicht f2F»llgbr»iiigeii,ein lebensfohlgos

Genossenschaftswesen zu schaffen. Ermwchte also die deutschen Ge-

nossenschaften als Vorspann dox PolkllskhenLandwirte benutzen- DOH-
die Aufhebung des Rechtes, die Aufnahme unerwunschterElemente
abzulehnen, nicht nur die iiationale Ge-schlossenh2;llDer deulskheii
Genossenschaften sprengen, sondern auch deren WITHIYOJEIlche
Existenz zerstören würde, scheint·den1»--K?Uk12r«thh-slgleich-»s-
giültig zu sein; oder vielmehr: das ist.sein wirkhthesZlelt Er»neidet
den Deutschen ihr Können; deshalb will er den Msolg dlksks Konnens

vernichten.
-"



Polen verlangt Polizeibefugnisse im Danziger Hafen.
ZwlskhenDanzig und Polen ist ein neuer Konflikt entbrannt. Es

handelt Illi diesmal um die Danziger Hafenpolizei. An sich ist
d2k Streit so alt, wie der Pariser Vertrag vvni 9.Rovember 1920.

Damals, als über diesen Vertrag beraten wurde, hatte Polen »die
AUsslkl)ts-und Polizeirechte in den Küstensgewässernder Freien Stadt

Danzig sowie auf den Teilen der Weichsel, die sich auf dem Gebiete
der Freien Stadt bef:inden«,für sich verlangt. Diese Ansprüche waren

von den alliierten und assoziierten Mächten abgelehnt worden. Im

Jahre 1921 hatten dann die polnischen Mitglieder des Hafen-
nusschussgz die Skhaffung einer besonderen »Polizeitruppefür den

Hafen, die dem Esinflusz der Danziger Behorden entzogen werden

sollte, gefordert; Auch diese Forderung war von dem damaligen
,Bölkerbundskommissar,M ac Donnell, mit der Begründung
urükkgewiesen worden, eine eigene Polizeitruppe des Hafenaus-
schusseswürde einen Staat im Staate bedeuten und Danzig
wurde jedem Versuch, eine besondere Polizseitruppe zu schaffen,
«ng einem Versuch, ihre Verfassung zu verletzen und

lhreFreiheit zu bedrohen, mit Recht ·widersetzen. Rach
einer vom Völkerbundsrat im März 1925 getroffenen Regelung
wurde die Schiffahrtspolizei dem Befehl des Hafenausschusses unter-

stellt, ebenso die Wasserpolizei und die Polizei des Freibezirkes, bei

Zusammenarbeit zwischen Staats- und Hafenpolizei, notfalls Er-

gänzung der letzteren durch Mannsrhaften der Staatspolizei bei Durch-
führung besonderer Aufgaben. Diese Regelung sollte für zwei Jahre
gelten und bei Bewährung weiter in Kraft bleiben. Trotz schwerer Be-
denken hat die damalige Danziger Linksregierung auch nach Ablauf
der zweijährigen ProbezseitdieseRegelung weiter geduldet. Da aber
in neuerer Zeit der polnische Delegsiserte des Hafenasusschusses ver-

sucht, die Befugnisse des Hafenausschusses auf polizeilichem Gebiete

ausz-ude-hnen,ist dser Senat am 15. Februar von der 1925

getroffenen Regelung zurückgetreten.

Damit hat sich die polnische Regierung einverstanden er-

klärt. Sie versucht aber, aus diesem Schritte Danzigs Folgerungen
zu ziehen. die als neuer Versuch, in die Hoheitsrechte der Freien Stadt

einzubrechen, angesehen werden müssen. Sie
«

fordert, .das«z d e r

Hafenaussrhusz sich einen eigenen Sicherheitsdienst
schafft Dieser soll nach dem polnischen Verlangen dem- Lotsen-
kommandeur, einem poliiischeii Staatsangehörigen,
unterstehen. Die politische Regierung will dafür
Politische Polizei zur Verfügung stellen.,»(Oieser er-

staunliche Vorschlag wird damit zu begründen versucht, dafz die Ein-

stellung von ausschlieszlich polnischem Personal für Zwecke des Sicher-

Deutfaje Want an iter Wenn-et
Bson Kurt Oskar Bark.

Rachdriickverboten. Copyright by Grcthkch u« Co»

»An der«Weichsel, gegen Osten . . .«

Ze n Jahre nachher, als die -Motten schon langst »dengrauen
Rock bdesFreikorps Roszbakhgeskessell halkellp skhkleh ich auf eine

Mappe die-se Liedzei-le. Ein Jahrzehnt mubte vergehen, bevor der

Abstand erreicht war, der zu. eriqshlenerlaubt Rath dein Willen des

Verlages verschwand die Liedzeile,»und das Buch heißt »D9Utjkhg
Wacht an der Weichsel«.weil die Welchsel eine Angele-
genheit aller Deutschen ist wie der Rhein. In diesen
Blättern steht nun mancherlei von Politik und deutsche-m Leid, so wie
es 1919 war und wie es eines Menschen Augen sahen. Es können

hier nur Bruchstücke des Buches gebracht werden:
Immerhin wird es dem Leser sagen: tpenn »wir damals so schlau

gewesen wären wie heute, dann... Aber sind nicht alle Satze Unsinn,
die mit einem solchen Wenn anfangen?

»

So mag der- Leser mit der Vorstellungan diese Blatter gehen,dasz
hier einer erzählt, der, die Hände tief in die Tasche-nseines Soldaten-

lnantels vergraben, auf den Höhen der Feste Eourbiere gestandenhat
Ulld in die weite schöneHeimat geschaut hal«Datll hat Lk elll Sol-

erteslllsdvsor sich hingepfiffen und sich dabei allerhand gedacht.Was
andslchgedacht und was er gepfiffen, schrieb er auf. So ist es nichts

hungxssals eben ein Soldatenlied, wie es die Kämpfervor Jahr-
«

Im gesungen und gepfiffen haben und wie sie es in fernen
ZeliimWdeNoch singen und pfeifen wer-den. Eine .g·ute·Waffein der

HättIf LgirofzeSehnsuchtim Herzen, ein nicht immer sanftes
. . Ippen und niemals-Angst und selten Geld: Du weiht
ja selbst, wie Soldaten pussphesp
81«0»kl1««la· d· 0—-25. Februar 1935.

Kurt Oskar Bark.

Der D-3ug.
«

Friedrich Wilhelm Tockarski,«am18. November 1858 in Schivetz
an«dek.Wejth geboren und seitseiner Militärzeit im Dienste der
KomgslikhgnEisenbahn, hat in»seinemLeben selten oder nie die Ruhe
verloren. siik einen Mann seines Alters ist es nicht leicht, an jedem
Ilpeiten Tage Von Chor-I uakh Berlin und wieder zurück zu fahren und
DIE sabckarten zu kontrollieren. Aber die Zungen sind draußen, hab-ZU

« - .« «
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Danziger Fragen.
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heitsdienstes und der Ordnung in hohem Masse zur Stärkung des Ver-

trauens der weiteren polnischen Wirischaftskrise zum Danziger Hafen
beitragen würde (!). Ferner verlangt die polnische Regierung, dasz der

Hasenausskhusi 0011 slkbOUS alle Zur Regelung der Ordnung und Sich-ec-
heit im Hafengebiet erforderlichen polizeilichen Verordnungen erläszt.
Ein Eingehen Danzigs auf diese polnischen Forderungen kommt natür-

lich gar nicht in Frage.
,

Um die Regierungsbildung In Danzig.
Mit der Danziger Regierungsfrage befaszte sich der national-

sozialistische ,,Bocposten« in seiner Rummer 4 vom»24.Februar u.a.

in folgender Weise: Die Rationalsozialisten hatten keineswegs
ihren Eintritt in die Regierung Ziehm angeboten; sie däch·.eii
keineswegs daran, den bestehenden Staat zu ergänzen oder zu

erweitern; ebensowenig hätten sie auf die von ihnen geforderten Reu-

wahlen verzichtet, sie seien jedoch bereit, die Auflösung des Volkstages
bis nach dem Zustandekommen einer neuen. von ihnen geführtenRe-

gierung zurückzustellen.— In dem-selben Sinne hatten die RSDAP.
schon am 17. Februar dem Senatspräsidenten Dr. Ziehm vier Fragen
vorgelegt, deren zweite lautete: ,S-ind Sie bereit. auf die anderen

Regierungsparteien dahingehend einzuwirken, dasz im Interesse Danzigs
eine Zusammenfassung aller nationalen Kräfte zu-

stande kommt, wobei der stärksten Partei die Führung
der Regierung zufällt?« Dr. Ziehm hatte darauf ain

is. Februar geantwortet, dasz die in der Regierung vertretenen Par-
teien, die Deutschnationale Volkspartei, das Zentrum und der Block
der nationalen Sammlung, bereit seien, die bestehende Regierungs-
koalition durch die ASDAP zu erweitern.

.

Am 25. Februar erklärte Dr.Ziehm vor der Presse u.a., dafz er

sich bereits vor zwei Jahren auf das entschiedenste für eine Beteiligung
der Rationalsozialisten an der Regierung eingesetzt habe. Die RSDAP.
habe damals jedoch eine solche Beteiligung abgelehnt. Die Reubildung
der Reichsregierung habe jetzt die Ablehnungsgründe beseitigt. und es

hänge nun von den Rationalsozialisten ab, ob sie die Mi'oerantwortung
in der Regierung übernehmen wollten. Ob die Regsierungsparteien
einer Auflösung des Volkstages zustimmen würden, stehe
noch nicht fest» Seiner Meinung nach seien parteipolilische Wünsche
kein Aufläsungsgrund,ebensowenig der Umstand, dasz im Deutschen
Reiche Reichstagswahlenstattfinden. Die enge geistige sind kuslurelle
Verbundeiiheit zwischen Danzig und dem Reiche hänge nicht von der

Zusammensetzungder Regierungen und nicht von der Entwicklung der

Parteien ab. Die gespannte Situation erfordere die Zurückstellung
alles politischen Haders und die Zusammenfassung aller Kräfte zur
Erhaltung der Freiheit und des Deutschtums Danzigs.

«

anderes zu tun. Und des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr hält jung,
meint er.

·

Seinen sechzigsten Geburtstag hat er sich freilich anders gedacht.
Der weifze Schnauzbart zittert von heftigen Atemstöfzen und die Augen«
sind nicht sehr freundlich, als er die Tür des Abteils Zweiter Klasse im

Abendzuge Berlin—Broinberg-—Insterburg-—Egdtkuhnen aufreiszt.
»Ihr seid ja immer noch hier! Ru aber rausl« Er holt einen

Tornister vom Gepäcknetz, stellt ihn in den Seitengang. Hakt einen
Mantel ab, legt ihn dazu. »Dritter Klasse ist Platz genug. Wenn ihr
nicht wollt, lasz ich euch in Küstrin von der Bahnhofswache caus-

schmeiszenl«Streckt die Hand nach einem Köfferchen
Die vier Burschen mit den roten Armbinden an der abzeirhenlosen

Uniform sind sekundenlang still, dann rast ihre Wut auf. Deutsche und
polnische Flüche kreischen sie dem alten Schaffner ins Gesicht, einer
stöfztmit der Faust zu. Der alte Tockarski ist nun auch nicht mehr leise.
»Was? An einem alten Mann vergreifen? Das ist Widerstand

gegen die Staatsgewalt! Ihr Liuntrusse, rraus hab’ ich gesagtl« Der

Krach hallt durch den Wagen und übertönt das Dröhnen der Räder.
Die Tür eines Rebenabteils schiebt sich auf. »Was ist denn das für

ein Krach hier? Herr Schaffner, was soll das?« Der junge Soldat

tragt die vielfach geflickte Grabenuniform eines Artillerieleutnants und
alle Abzeirhen des Feldheeres. Er zwinkert verschlaer mit einem Auge
Und fährt sich ordnend durch die Haare. ,,Las·zt einen doch schlafen,«
jagt "er sanft und bittend.

.

»

Der Schaffner redet auf ihn ein, die Rotbebändserten reden auf ihn
Alls CI· lehnt in der Tür und liest die Ausweisse »Ich weifz nicht, was-

SW WollMs Zhke sahrscheine gelten für die Dritte Klasse, und da sie der
Soldatenrat ausgestellt hat, ist das doch im Sinne der Revolution.

Also müssen sie umziehen. Oder wollen sie Gegenrevolution inache·n?«
Er spricht leise und lächelt die vier freundlich an. »Ah-ermacht nicht so·
laut, ich habe zwei Tag-e nicht geschlafen. Wiedersehn.

Die vier suchen der Logik des verschlafenen Leutiiaiits zu-»folgen.
Einer meint, der Kerl hätte gar nichts zu sagen, er hätte eine sun-

vorschriftsmäszigeUniforin an. Aber sie knurren nur noch und packen
lhke Sachen- Dek alte Schaffnle steht«niit zornzitterndens Händen iin

Seitengaiig und verfolgt, mühsam schweigend, ihre von munteren Reden

begleitete Tätigkeit.
»Wir treffen dich noch mal, dureaktionärer Huiidl«.·Aber der alt-e

Tockarski schweigt, er ist dem jungen Leutnant beinah dankbar fur die

Lehre an seinem sechzigsten Geburtstage: dafz man brulleiide Leute

freundlich und leise rausschmeiszen musz. Und schweigendgeht er auch
hinter den vier durch die Gänge, als sie knurrend-abziehen.
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Polnische Min
Zweierlei Mass.

In den letzten Zahren ist es immer häufiger in Polen vorgekommen,
dasz deutsche Zeitungen, die irgendwelche Berichte wörtlich aus polni-
lschen Blättern entnahmen. beschlagnahmt und unter Anklage gestellt
wurden, während die polnischen Blätter unbehelligt blieben. Ietzt
ist einer der ersten dieser Prozesse entschieden worden. Die »Kattowitzer
Zeitung« hatte aus polnischeii Zeitungen einen Bericht iiber einen

Prozesz wörtlich übernommen. Die Zeitung wurde beschlagnahint, ihr
verantwortlicher Redakteur angeklagt, während gegen die polnischen
Blätter nichts unternommen wurde. Die »Kattowitzer Zeitung« erhob
gegen die Beschlagnahme Einspruch mit dem Hinweis darauf, dasz
man gegen die polnischen Ursprungsblätter nichts unternommen habe.
Das Bezirksgericht Kattowitz hat jetzt diesen Einspruch mit einer

Begründung abgelehnt, in der es heiszt: »Die Berufung darauf, dasz
andere Zeitungen, die dieselben Nachrichten wiedergaben, nicht be-

schlagnahmt wurden, macht die itbertretung nicht straffrei und ersetzt
nicht die Erlaubnis der Behörde« Es ist also ein Sonderrecht gegen
die deutsche Presse in Polen geschaffen worden. Bei anderer Gelegen-
heit war dieses einseitige Vorgehen gegen die deutschen Zeitungen von

polnischer Seite damit erklärt worden, dasz eine Meldung, solange sie
nur in der polnischeii Presse steht, praktisch unter Ausschlusz der aus-

ländischen Offentlichkeit erscheint, dasz sie dagegen, wenn sie in die

deutschsprachige Presse gelangt, eine ganz andere Bedeutung gewinnt,
da sie dann auch zur Kenntnis des Anstandes gelangt. Das ist ein —

sicher unbeabsichtigtes—Kompliment vor der Weltgeltiing der deutschen
Sprache.

Der Deutsche Volksverband in Polen.
Am ti. Februar fand in Lodz die 9. Zahrestagung des Deutschen

pVoslksverbsandes in Polen, der Zentralorganisation der Deutschen in

Kongreszpolen, statt. Der Vorsitzende, Senator Utta, erstattete den

«Zahresbericht,aus dem einige Stellen, die die infolge der schlechten
,Wirtschaftslage und der polnischen Quertreibereien schwierige Lage des
kBolksverbandes erkennen lassen, wiedergegeben werden sollen: »Wo
wir heute unsere Blicke hinwenden, sehen wir nur trostlose Bilder.
Kein Leben, kein frohes Schaffen, fast überall

Stillstand oder gar Rückgang undZerfalL Es wäre
ein Wunder, wenn in dieser Ich-wütenLuft unser Verband bluhen und

gedeihensollte. In erster Reihe wirkte sich die wirtschaftliche Notlage
dahin aus,«daszdie Mitgliedsbeiträgenur ganz spärlich eingeflossen
sind. Da wir das Zahr 1931 mit einem sehlbetrag abgeschlossen haben
und keine Aussicht auf Besserung der Lage vorhanden war, muszte sich
der Vorstand gleich am Anfang des vergangenen Jahres zu weitgehen-
den Sparmasznahmeu entschlieszen Dem Reisesekretar
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derheitenpolitik.
des Verbaiides muszte gekündigt und er entlassen werden. Dadurch ist
die Verbindung zwischen-dem Hauptvorstand und den einzelnen Orts-

gruppen stark gelockert worden. Diejenigen Ortsgruppem deren Bor-
stände nicht in der Lage waren, aus eigener Kraft das Leben in der

Ortsgruppe zu erhalten, haben durch das Ausbleiben der Besuche aus

der Zentrale besonders stark gelitten.« Im Berichtsjahre, führte
Senator Utta u. a. weiter aus, hätten drei Ortsgruppen aus Mangel
an geeigneter Führung aufgelöst werden müssen; eine neu-e Ortsgruppe
sei gegründet worden, so dasz Ende 1932 insgesamt noch 297 Orts-
gru pp en bestanden hätten.

Die polnischen »Heldensohne«.
LinSiemianowitz (0st-0.——S.)wurden kürzlich von Angehörigen des

polnischen U n te r of f i zi e r v e. r b a n d e s gegen Angehörige der
deutschen Minderheit einige Terrorakte verübt, die wieder einmal er-

kennen lassen,wie es um die Sicherheit der Deutschen in Ostoberschlesien
bestellt ist. Die Ereignisse von Siemianowitz erinnern sehr an die
furchtbaren Bluttaten während der Wahlperiode von 1930. Kurz vor
11 Uhr nachts betraten in Siemianowitz fünf mit Knüppeln und

anderen Hiebwaffenbewehrte Männer ein Lokal, in dein sich zahlreiche
Angehörigeder deutschen Minderheit beim Tanz vergnügten. Der

Gaste, die aus Erfahrung wissen, dass in solchen Zällen der Deutsche
von den Behörden immer als der Schuldige angesehen und dement-
sprechend behandelt wird, bemächtigtesich eine ungeheure Panik. Der
Anführer der uniforniierten Burschen forderte den Kapellmeisterauf, die

»Brggada«,das Lied der polnischeii Legivnäre, zu spielen. Einem groszen
Teil der Gäste war es inzwischengelungen, sichzu entfernen. Während die
Kapelle spielte, schlugen die Terroristen auf die noch«

Anwesenden in brutalster Weife ein. Ganz besonders
schwer mitgenommenwurde ein Gast, der iin einen Nebenrauni des
Lokales gefiuchtet war. Er hat schwere Verletzungen davongetragen.
In anderen Lokalen kam es zu ähnlichen blutigen Ausschreitungen der

poslnischen»Heldensöhne«.

Ein Vergleich.
Der Polenbunid in Deutschland hat sich Ende 1931 beim Völker-

biind darüber beschwert, dasz es für die katholischen Polen Verlins
zu wenig polnsisscheGottesdienste gebe. ön Berlin werden nun fiir
etwa 10 000 polnisch sprechende Kathvliken in acht
Kirchen Gottesdsienste abgehalten, darunter in fünf Kirchen jeden oder
fast jeden Sonntag. In W arsch au aber findet für etwa 2000

dsllklche Protestanten alle 14 Tageeia Gottesdienst statt.
Hatten nicht die enangelsifchenDeutschen Warschaus Viel mehr Grund
zur Beschiverde beim Völkerbund als die katholischen Polen Berlins?

Im Wagen Dritter Klasse bricht’s von neuem los. Der letzte der
vier Rotbebändertien läszt seinen Tvrnister fallen, um den Alten zum

Stolpern zu bringen. Einer sieht Männer des seldheeres im Abteil
beim Skat. Er reifzt die Tür auf:
»Seht euch doch mal einen Schaffner an, der Soldaten aus dem Zuge

schmeiszenwilll« Die Männer blicken kurz hoch und spielen weiter. Der

-Bizefeldwebel mit dem Kindergesicht, der nur kiebitzt, mustert sie etwas

ausführlicher. »Gebt mal weiter. da ist noch mehr Platzl«
Tockarski geht zurück und sucht ein-e Gelegenheit, sein Herz aus-

zuschiitt-en. Er blickt in das Abteil des Leutnants. Der schläft schon
wieder, in einem riesigen lehnisleckigen Mantel geivickelt. Am Boden
liegt ein zerlesenes Buch. Unter deni Gepäck baunielt der Ledergurt,
an dem unglaublich viele Dinge hängen. Er schaukelt in der Bewegung
des Wagens. Leise schiebt der Alte die Tür wieder zu. So könnte
sein Ältester auch heimkehren, wenn nicht . . · Gedanken springen aus

dem vorwärts brausenden D-Zug, suchen im Trichtergelände bei

-»Verdunherum . . .
,

»Nicht rückwärtsschauen,« erklärt im Nebenabteil ein Hemd-
ärmeliger und trennt behutsam mit dem Messer blaue Streifen voiii

Ärmel des Rocks auf seinen Knien. »Berlin ist ein groszer Sauhaufen,
zugegeben, Herr Major. cZlber so ist das Leben: ein Kompromisz aus

Dreck und Sonne. Zu viel Mist: verf-ault’s.Zu viel Sonne: verdorrt’s.

lDiese Ärmelbänder haben die Herren Revolutionäre den Engländerii
abgeguckt. Und den Uiiteroffizieren und Mannschaften reiszen sie die
Achselklappen ab· Warum? Tja, die Rangabzeichen der Russen sitzen
aus den Achselklappen. Nachmachen ist die Parole. öch bin einfach
davon überzeugt,dasz die Volksbeauftragten nachts im stillen Kämmers
lein in der Geschichte der Französischen Revolutivn nachlessen, was

morgen zu regieren ist.«
»

Der kleine Major mit den scharfen Zügen lächelt. »Ich freue mich
uber öhre Laune, Herr Hauptmann. Sie sind also überzeugt, dasz in

Kurland alles in bester Ordnung bleibt?«
»Natürlich, Herr Majorl« Er näht mühsam und ungeschickt ein

paar graue Achse-lstiickeauf. »Erstens sind dort wirklich Kerle. Und
dann der GoltzluGanz abgesehen davon, dasz er ein anständiger Kerl ist:
was hat der fur einen Namenl Befreier sinnlands. Er hat Liebe,
und»Liebe ist Kapital, da kann man was mit machen. Und er hat
Mannerl Da kann man auch was mit machen. Und die Entente hat
befohlen, dasz die Ostfront gehalten werden soll. Berlin pariert. Und
das ist ein Zeitgewiniil Da kann man auch was mit machenl« Der
Hauptmann zieht den Rock wieder an, zupft ein paar sädchen vom

Ärmel. »Das Land ist doch Deutsch, die Kultur ist Deutsch. Es kommt
darauf an, den ersten Schrecken zu überwinden.k« . , ,

«»KustrinNeustadtl« Der Ruf läuft drauszen vorbei, als die Bremsen
knirschemDer Lokomotivführerbeugt sich weit aus der Maschine, lein
rusziges Gesicht ist Spannung. Er fragt den sahrdienstleiter:
»Was Neues gewesen auf der Strecke?«
»Nein. Alles ruhig. Seit zwiei Tagen nichts.«
»Dauke.« Er setzt eine Zeldflaische an. Er braucht Mut. Ein Zug

ist hinter der Station Kreuz beschossen worden . .

»Der hier sasz, vor fast zweihundert Jahren, der wollte auch zu viel

Sonne: Sein Vater hat ihn Härte gelehrt. So ivurde er der Grabe
Friedrich. Nur so, Herr Majori«
»Es ist besser, dasz unsere Söhne sterben,« zitiert der Major den

zwziteuPreufzenkönig, »als dasz dise Gerechtigkeit aus der Welt

ge t -. . .«
,

»Gerechtigkeit? Das ist am Ende auch nur eine öde-e,wie Gkvenek

sagte· Sagen wir: Machtmitte, Herr Major. Der Alte Fritz wurde der
gute Engel seines Volkes. Warum? Weil er der Teufel der an-

deren warl«
"

· . .

Es ist eine ganz usngewollte Bewegung: der Major bietet dem

Hauptmann seine Zigarrentasche. Drei sind iiur noch drin. Der Haupt-
mann sagt Danke und nimmt. Schweigend sitzen sie und starren aus dem

Fenster. Maueriverk und Wasserflächen fliegen vorüber.
»Die sahrkarten bitte . . .« .

Schweigend reichen beide dise Jahr-scheine. Tockarski wartet »AufEIN
Wort, um seinen Zorn loszuwerden. Da hinten im letzten AbkklbWle
er, sitzen Polacken, mit Ausweisen der Volksbeauftragtens Hm lang
Bitte und Danke und bieten ihm Zigarren an und . — — U Ulmttitsie,
wie man Gift nimmt. Auf dem Rückweg setzt er sichFädenSkaklpleleklls
»Mein Wilhelm liegt irgendwo bei Berduii -

— «

,

»Willsten Schna-ps, Alter? Sauf und sei still—Ich hab gerade ein

Null ouvert, stör’ iiirhtl«
»

—

Der alte Tockarski schaut ein bifzchetlJus Landsbekg llt IlOch MEPH-
Die drei Skater reichen ihm wieder dle ZeldllajkbeDie RotbebCU-·'

derten nebenan reden immer noch laut»Ut1daufreizend
»

.

»Re-g dich nicht auf über die ZdIOISM Alter. Die Wirkeckmdek
können das nicht besser.« Der Landselzder das sagt, mag Mlkfe der

Dreiszig sein. Er ist ganz in seine Karte vertieft;--Dann IOATes«"akl)
einem guten Grand: »Wo ist Esgellkllkhdas Züngelchemde? Wie-l »

»Weisz nicht. In Küstrin ging er raus. Seine Sachen-lind IM) da.
»Diese Bengels haben uns nun geführtt Abs-sr IFBman- dIE llksd

eben schneidig, die denken an nichts als an DTCUllodsDEJunge le
knapp achtzehn, und er hat den silbernen Kraut Und das IFUUWlk

denken zwischendurchan Muttern und tm Unsere Ruhe « " «

Gokilelzungsolgt.)
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Von den vcklJolen
Zentrumsangebot an- die Polen?

Der ipGlOs Pograiiirza i Kaszub« hat in seiner cZiumnier 45 vom

24— Februar einen Artikel gebracht, der das Z entrum in einer ganz
bedenklichen politisch-en Beleuchtung erscheinen lässt »Blsher«, helltt
PS VA-iphaben es die Zeiitrumsleute des Kreises slatow trotz ange-

llsgllgter Agitation nicht erreicht, ihren Kandidaten in den Pro-
tzinziallaiidtag zu bringen; das hat ihnen großen Kummer bereitet.

Omnierhiii hofften sie, daß der polnische Block mit der Zeit zer-

schlagen werden würde, aber ihre Träume wollten sich nicht erfüllen.
Wozu aber haben die Zentrumsleute ihre Schlauheit und Ge-

rissenheit, ihre lan-gjäbrige·Praxis·desPolitischen Vorgehens?
Sie haben es immer verstanden, eine für sie günstige Situation für ihre
eigenen Ziele zu nutzen. Einmal uiiterstiilzten sie eine iiationale Re-

gierung, das andere Mal zur Abwechselung eine sozialistische, nnd

schließlichwiirden sie höchstwahrscheinlichauch mit den Hitler-Leuten sich
zusammengetan haben, wenn diese nicht die Doppelziingigkeit
des Zentrums durchschaut hätten. Wir dürfen uns des-
halb auch durchaus nicht wundern, daß das Fla-
tower Zentrum bereit war, bei den kommenden

Wahlen zum Provinziallandtag mit den Polen zu-

sammenzugehen. Und um welchen Preis? An der ersten Stelle

sollte der Kandidat des Zentrums stehen, und erst an zweiter Stelle ein

Pole. Aber damit nicht genug. Es sollte den Polen nicht etwa frei-
gestellt seiii, auf diese gemeinsame Liste die Namen der Pfarrer
Dr. Domanski und Grochowski zu setzen, sondern dafür sollte
der- Riame eines Polen auf die Liste kommen, der dem Zentrum sym-
pathisch wäre. Selbstverständlich kam man zu keiner Einigung, denn
kein Pole würde fiir eine Zentrum-Polen-2-iste stimmen, auf welcher
die Rameu unserer Pfarrer fehlen würden.« Rach dieser Mitteilung
des Polenblattes hat das Zentrum, nachdem es sich durch die Ent-

wirklung der Dinge in Deutschland in die Opposition gedrängt sieht, also
versucht, sich bei den Polen anzubiedern, um seine alte Tradition eines

gemeinsamen Vorgehens mit ein-er frenidnationaleii Gruppe unter

--lsatholischer«Parteiflagge neu zsu beleben. Man kann gespannt sein,
wie sich die Leitung des grenzmärkischenZentrums zu dieser Enthüllung
des Polenbundblattes verhält. Aus dessen Stellungnahme läßt sich ent-

nehmen, daß die Polen an sich nicht abgeneigt sind, sich mit dem

Zentrum, das ihnen ver dem Kriege so gute Helfersdienste geleistet hat,
Zu verbinden; nur wollen sie natürlich, daß man ihre Kandidaten auf
der gemeinsamen lIiste an aussichtsreicher Stelle placiert.

Polen-Pfarrer Osinski.
In dein Dorfe Wuttrienen (Kreis Allenstein) fand die Be-

erdigung des Stahlhelmmannes Zaschinski statt. Die Ortsgruppe des
Stahl-heim gab ihrem Kameraden die letzte Ehre und folgte mit der
Zahne dem Sorge. Am Eingang des sriedhofs wurde d e r s a h ne n -

träger von dem politischen Psakkek Osinski mit
lautes-, herausfordernder Stimme angehekklchtz
»Die Zahne darf nicht auf den. stiedhof, sie bleibt
draußen l« Um die Würde der seier nicht ZU gefährden,liesz der
Onhrer die Zahne heraiisschwenken und außerhalb des srsiedhofes
halten« Als dann der Sarg versenkt wurde, erfolgte für die Orts-
grsuppe des Stahlhelm das kurze KPMMCUVO-zS,l1llgestaiiden,Augen
rechtsl«, um wiederum dem Toten die selbstverstalldllkhe Ehrung, die
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in Deutschland
er sich als Soldat verdient hatte, zu erweisen. Da ertönte zum zweiten
Mal laiit schreiend die Stimme des Pfarrers
Osinski: »Hier wird nicht kommandiert, hier hat
keiner zu kommandieren als ich allein. Der Tote

weiß, wo er hingehört. Das ist ja eine Unverschämt-
heit, das ist ja Hausfriedeiisbruch.« Rach Schluß der

seier legte der Führer unter Stillstehen der Abteilung einen Kranz
am Grabe nieder, und zum dritten Mal hörte man die

schreieiide Stimme des Pfarrers: »Ich habe schon
einmal verboten. daß hier auf dem Kirchhof kom-
m a n d i ert wir d l« So hat der Geistliche selbst, statt seiner Pflicht
gemäß dem Toten ein weiheoolles Begräbnis zu gewahren. die seier
und die heilige Stätte in würdeloser Weise entweiht. Als dann die

Stahlhelmgruppe abmarschierte, näherte sich der Pfarrer dem sührer
unid sagte griiisend in herausforderiideni Ton zu ihm: »Hier auf der

Straße können Sie soviel kommandieren, wie Sie wollen« Spater
hat der polnische Totengräber Dulischewskl, ein

Günstling des Pfarrers, die schwarz-weiß-rote
Schleife vom Kranz gerissen, mit süßen getreten
ii n d fo rtg e io o rfei1. Der Pfarrer Osinski betreibt seit Jahren
Hetze im polnischeii Sinne. Es ist höchsteZeit, daß Leuten, wie Osinski,
deren Treiben geeignet ist, die katholische Kirche in Mißkredit zu
bringen, in eindeutiger Weise das Handwerk für immer gelegt wird.

Herr Bischof K alle r hat das Wortl

,,siawische Bimkss in Berlin
Wie die Polenbuiidpresse berichtete, fand am 10.8ebruar d.Z. in

Berlin unter dein Borsitp des Polenbundpräsidenten Pfarrer Dr.

Domanski eine Bertretertagung der polnischen Genossenschaften in

Deutschland statt. Auf dieser Tagsung wurde die Errichtung einer

Zentralbank der poliiischen Genossenschaften in Deutschland unter dem

Namen ,,Slawische Bank AG.« (Bank Slvivianski Sp. Akc.) be-

schlossen. Zum Patron der Bank wsnrde Pfarrer Domanski gewählt;
dem Aufsichtsrat gehören an: Dr. Kaczmarek, Stefaii Szczepaniak,
Zuliaii Malewski und Pater Karbowski. Das Grundkapital der Bank

beträgt 150 000 RAL

Die preußische Minderheitenschulpolitik.
Es ist auch·an dieser Stelle immer wieder auf die Tatsache hin«

gewiesen, daß sich die«polnischen Minderheitsschulen, die

auf Grund der preußischenVerordnung vom Dezember 1928 in den

Ostprooinzeii entstanden sind, als großpolnische Agitations-
zentren betätigen. Diesen Dingen will nun, wie es heißt, die

preußische Unterrichtsverwaltung einmal energischer nachgeheii usnd
gegebeneiifaslls die notwendigen praktischen Folgerungen ziehen. Es ist
zu hoffe-n, daß sich die Uiiterrichtsoerwaltung hierbei endlich die stets
wiederholteForderung der polnisschen Msinderheitspresse zu eigen macht,
daß die polnische Minderheit in Deutschland nicht ander-s als die
deutsche Minderheit in Polen behandelt werden soll. Das heißt: Ein e

Polenschule muß mindestens 40 Kinder aufweisen;
als Lehrer kommen nur preußische Staatsange-
horige in Betracht.

,,Dziennik Berliuski« verboten.
Das Berliner Hetzblatt des Polen«bu-ndes,der ,,Dziennik Berlinski«,

wurde bis zum 12. März einschließlichverboten. -

Bücher über Ostsragen
Prof. Dr. E. Wuiiderlich: »Das modernePolen in politisch-

geographischer Betrachtung (an Grund eigener Reissen)«. Beklegz
Stuttgart, siejschihauer äs- Spphn, l932. Der Verfasser ist Professor
fur Geographie an der TechnischenHochschulezu Stuttgart und in den
letzten Jahren vielfach durch seine Forschungsn M. OsleUerIO, besonders
in Polen und Ruszland, rühmlichst hervorgetreten. Durch mehrfache
Reisen in beiden Ländern hat er Einsichtin alle Probleme gewonnen,
die für die Beurteilung der Verhältnisseim Osten von Bedeutung sind.
Seine wissenschaftliche. somit streng objektive Darstellung ,g!bl UUS elll
sicheresund unwiderlegliches .-Bild von der Entwicklung, die Polen seit

einer cZieuentstehung genommen hat, und wenn er darauf hinweist,

waolsbei unserem östlichenRachbarii manches Anzuerkennende geschaffen
diesseitleso kann er damit wohl Anlaß zum Nachdenken geben-sur
Ge l;

die sich dakcm gewöhnt haben, Polen als gar Zu geringsugigeu
d.

A ex
t

anzusehen Gewis- hleibt die Tatsache bestehen.»daß
LlelelnsdeuljchenTeile wirtschaftlich und kulturell dein iibrigeii

PolenFellubeklegen«sind,ebenso ist es aber auch ununistöszlich
lV0«)1«-ClgeMan in Polen bestrebt ist, sich allmählich der
westlichen»ultuk»an uglejchen· Und, wenn diese Bemühungen auch
Juki-ElldUUh PIO .rise, dek Polen in ganz besonderem Maße
anheimgefallen Ist- stark gehemmt werden, so zeigt sich doch auch hier,
daß das starke und ganz einheitliche Rationalgefiihl der Polen den
Impuls zu nicht wenigen sokkjchkjkkgngegenüber der Borkriegszeit
gegebenhat. Somit bleibt es dankenswert, daß unsere Aufmerksam-

elk hierauf gelenktlvlkd Und daß wir lernen, vor jener Selbstsicher-—
Flt in der,Eiiiscbalzuiig unserer zukünftigenGegner uns zii bewahren,

dleskhonse unendlich oft uns schädlichgewesen ist. Und darin liegt

IF große, vaterläiidische Verdienst der Untersuchungen Professor
Ullderlich5. Gewiß,es bleibt noch für lange Zeit eine unendlich

schwere Ausgabe sur den politischen Staat- Wirtschaft und Kultur ZU

beben — das ihnen dies nur gelingen kann, wenn sie von der jetzt
befolgten uiierhörten Kuslturpolitik den Mindserheiten gegen-über ab-

lassen,ist offenbar —, asber auch das bis zur letzten Krise Erreichte
wird die Aufmerksamkeit nicht nur des Wirtschaftspolitikers und des

Wissenschaftlers überhaupt erwecken, sondern auch jedes Deutschen,
der uiii das Wohl seines Baterlandes besorgt ist. Es erwächst uns

dort ein seind nicht nur auf politischem Boden, sondern auch auf dem
selde der Wirtschaft Darum sollte das Buch nicht nur in der Hands
des Gelehrten sein, sondern auch in der des Laien, der ernstlich um

die Erkenntnis der östlichen Probleme ringt und usm das Wohl
unseres Bolkes in der Zukunft, vielleicht der nahen Zukunftl, Sorge
tm Herzen trägt. Ganz besonders aber muß es der Poslitisker
studieren, der eine begründete Anschauung von den Vorgängen in

Polen haben will und haben muß, wenn er so schicksalsvolle Fragen,
WIL»sle T. B. der deutsch-politische Handelsvertrag bietet, zu ent-
scheiden sich bemiihlt. Dr. Liinaii, Gysmnasialdirektor a.D.

Eine Wandkarte über die deutsche KOlonisation
iiii Osten in ihrem geschichtlichen Verlauf bringt im

Mal-sich 1 : 1 000 000 der Verlag Georg Weste-Wann in Braunschweig
heraus. Der Bearbeiter, Dr. Kuiiisteiler, arbeitet mit großen
Linien. eindrucksvolleii Farben und weithin sichtbaren Zahlen, so dasj«
eiii lebendiger Eindruck entsteht. Beikarten zeigen das wechselvolle
Schicksal der deutschen Ostgrenze bis zur Gegenwart hin, den Zerfall
der Ordeiisl)ei«rsrhast an der Ostsee und den deutschen Bolksboden inr

Osten. sür Vorträge erscheint uns die Karte außerordentlich gut
verwendbar. (Schulsertig mit Leineiiaufzug 30 RM.).

Diese Aummer’ umfaßt einschließlich der Beilage
»Die ostniärkischestau« 16 Seiten.
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Gelegenheitskäufel
1 Hausgruntlstiiek, 4 Wohnungen, auch
für Gewerbe geeignet Konservenabrik oder

—

Ostmärlcert

W

Am 10. Februar. nachts IX22Uhr,
·

entstlief in tiefem Frieden mein lieber

Mann, unser treuer Vater, der Rechts-

Provijionsfreil

Glänzende Existenzenl
.

anwalt und Notar

Glto Linke
Römer 14, 8.

Käthe Linke,geb.Below, u. Kinder

Ernst, Helmut,

(früher Wongrolvitz),Naugard
10. Februar 1933.

Frau Nechtsanwalt sinke-.

—

tretet unserer

Siegtraut, Otto.·

Schöner großer

bets und

Gemüsegarten
auch für Gärtnereibe-
tlieb geeign., in Lichter-

Bäckerei, große gewerbl. Räume. 16000 M

Anzahlung 50t70 M. .
.

l Konsekvenfabrik, 6 Morg. Obstgarten,
400 Oastbäunte, 1 Morg. Erdberen, "3 Morg.
guter Acker, eigene Lichtanlagemit Allu-

mulatorenbatterie, in Kreisstadt. 15000 M.

Anzihlung 8000 M. «

l Gastwirtseliatt mit Kinn, in Stadt mit

8t100 Einwohnern. 16000 M. Anz. 5000 M
l Gastwirtsohakt mit großem Saal und

21 Morg. Landwirtschaft und vollem Inventar.
19500 M. Anzahlung 10000 M.

I Grundstück, 2 Morg. Land, 5-4Morgen
SpargeL 7600 M. Anzahlung 4000·M.

Augführliche Auskunft
one luden-IS, Iottstoelr
Post Brüct (Mark)· ,

llltenettllllgellEinsame, bessere

landwiklstoellter

Anzahlung M. J
Hotelgrundlt i. Spreewald, eotl.

zu verpachten . . . . . . ZO 000
»

Londhaus, 1931 erbaut, auf dem :

rechten .Ziirichsjee-ufek . «skr.- 50 000 .

Wohllhalts-Billa in einein Vor-—
«

.

""

ort o. Aarau (Schweiz).11.Bet·einbg. -«
Dantpfsiige- und Hobeltverlc im

-

Harz, eotl. zu verpokhten n.Vet-einbg.
Bärkereigrundlt. in lebh. Indu-

Itriestadt d. Altmark

Pensionshaus m. kl. Landwirt-

-Irl)aft in Codtmoos . . . . 25 000

Gast- u. Pensionshaus Götzen-
hotel) im Hochschwarzwald . . 11000

’

Gejrhäftsgrdjt.« m. Koblenbondla
«

in bek. Badeort Mecklenburgs
«

·

16.000—18000
—

Zerienheim oder dergl. geelgngt
Grdft i. d. deutschen Scthlz

7 000

Ostbundftekvekasse bei! fekOc-OstgecklegemAvcfmpolnisch. kussisen » .
« 23000 J

Nähere Auskunft durch Btthvlrkpikhteänhnn
k· techeohjsvclu Schrit- uber 3»7Jahre,9(-00 M.

Wohnhaus z« d. deutsch·schwejz
die-·Bundesleitung in

z r Uche Arbeiten bllllgsp Bermogen Vorhanden- (Kt. St. Gallen) . . . 11300

Berlin W. Zo, Metz- llNechtFEmsialtFritz Bittre-weis H« PFWFEFMM Villenhelitzg. i« einer f. PrIkat-
-

straße 22.
ans r get

Be l- W 35 Ma de-
e nun schaf· ss«Unt« sitz Crholungsheikm PSUDOU

wjlmeksdokf
b

tut

l
an das jdlxalenLage v. Reubkanden- .

FI—-:=—— Motzstr. 37 Urg« r« · · « etbetens hng ((2nekkl.) . 15000B 2, Lützow 3469.
Rudol- u. Ceigswarenkaibrilcin

- Kreisjtadt Walderks n.Vereinbg. -

Mühlengrdjt (3 Co.) in MekkL 13000

Wohn-u.Gejl-l)"ciftshausi.Krefeld 13000 ;

Landlvirtfch."Gut, etwa 62000
"

Quadratmeter, bei Lugano n. Vereinbg.
Mietshausgrdft in kl. Ort-skhaft

Telephon: B 4 58 36.

Aufbaulrredit
Bearmangs

.

tiir Srenzs uJuslansseleutselsse can-Inst
(Sesenscllgtennllfe des Deutschen csthunckes) Die Ägzgjgenge- on der thbghlt . . . . « 12000

Berlin W. so, Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061. binnen sing je- Gasthofgtdlt MERMITHEN-anO-
"

wirtschaft u. Mineralbad l. d.
weils Innerhalb deutschen Schweiz . . . str. 30 000

Verwertung von sragea nach Ek- densp »so

ers-laut,eldsfee-ne-0 "0 scheinen zu he. torinnt,Kindelyeinllo. .Ath

6,J gleichem Nach
m. Klinlk geeign. tn bekannt.

—

euren Verkauf uns seleinungtimnahmen Ablauf dieser VFIJZIZYIJZZMIszohsfgkdkk«z»'
Z) 000

del- uns zut- Verfiigung stehenden Mittel) Frist erfolgt die Guben .
« 40 000

Müh-lengrdjt.«oe«rb.«m:Zolztvolle-—
.

fabrikation in Württ. «n.sBere1nbg.
Pappenfabrik m. Wohnhaus ln

Einziehung desBeratung in Vermögensanlagen
Betrages zuzügl.uns allen KreditangexegenneitenIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIlsslslssssssssssIIIIIIIOIIIOIIIIIILUAbwicklungAndacht-ewigen Gesenätte CSTSDSSSMFUTOIIMärkte-ndng . .··n.fBereinbg-J

JU-«Ists-Its-ssmtssssstirstssssssssstsstsssstsssssssssssssss
Nachnahme« 2-8cl·mlllen-V«lllam obexlobth

-

bel

Dreslden
.

W·.tlrbaf.t
. 25 000

·"

-
. Herrfrhaftsitz ml it »s-

Der Ostdeutselie Heimatstalencler darf gijkkdse
19 W 912938122232kente

Crtragr. Landwirtfrl)., 260 Mig»
»

in Söpzig (K-ii]«trin-Land) . D 000

·sabrikgrdst. mit Wohnhaus und
Bauparjelle in lebh. Industrie-
Itadt Wiirttembergs . . n,V21-ginhg.

Land-wirtsch., etwa 76 000 qm, im

Kl. Born (Scl)weiz) ssz

Cijrhlereigrdft mit Möbeloers

kaufsgejkhäft in Pirna a. d.

Elbe ·(lärl)l. Schweiz), auch f·
·

junges Ehepaar geeign. n.Veretnbg.
steileherei-dejt. in lebh- stadt

in keiner Ostwärlterfasnilie kenlenl
«

Der ,thdeutiche Heimat-Kalender« tltirt auf über ·Lage und Entwicklung des gesamten Oitdeutlchtlnns-. er

berücksichtigt besonders den am schärfsten nmkanlpften Teil der deutschen Ostftonl. die uns voll Polen geraslbten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostntark. Er enthält lünstlerifch hochwerttge Abbildun-

gen. — Jn den Auftätten bewähtter Kenner des Ostens bietet er reicht-s Anflläruugsmaterial für jeden. der sich
mit Ostfragen befaßl. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er eilten Ausfchnitt ans dem literarischen

Schaffen der Oslmark Als wertvolle Waffe tm Kampfe tlm die Heimat ist er nicht zu entbehren

Deutscher Ostbuntl, Kulturabtejlung, Berlin W 30, Motzstralze 22.

Ausschneiden! — Als» Drucksache senden!
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Ostbund - und Seimatnachrichten
Beilaae zu Nr.10 der Wochentchrift .,Gftland« des Deutschen G.ttbundes-1983.

Aus der Bundegarbeit.

Versammlungskalender.
IIungscharen des Landesverbandes Berlin-Brandenburg Feierstunde

am Vsolkstrauertag, 12. März, nachm. 4 Uhr, im Ulap, Alt-

Moabit 4—10, am Lehrter Bahnhof. Eintritt frei.
Ortsgruppe lcBerlin-Ost: Monatsversammlung am Freitag, den

Z. März, abends 8 Uhr, im Vereinslokal ,,Köpe"nickerHof«.
Vortrag des Herrn Polizei-Hauptwachtmeisters Vorradt über

Scherl-Reisen.·
"

"

Ottsgruppe Berlin-Reinickendors: Monatsviersammlsung am Don-

nerstag. den 9. März, abends 8 Uhr, im Vereinslokal

Sadau, Re«sidenzstr.124, Ecke Amen.destr.
"

;

Landesverband Ostpreuszem Jahreshauptversammlung Sonntag» den

19. März, vorm. 11 Uhr, in Königsberg i.Pr. im Restauraiit
»Zum Dortmunder«, Königstrafze 54. Vortrag des Studienrats

Grausch, Insterburg, über ,,14 Jahre deutsche Ostmarkeisp
politik«.

E

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Süd. Am 1Z. Februar fand die Jahreshaupt-

versammlung statt, die der l. Vorsitzende, Herr»Blume, leitete. Nach

Erledigung der cReueingäiigegab der·2.Vorsitzende,Herr .i»2udtke,
den Kassenberichtund dankte der Kasssiererin sur die gute Führung der

Knsse. Dann wurde Entlastung des Vorstandes beantragt unsd von der

Versammlunggenehmigt. Frau Patzer gab in Vertretung des

si. Schriftführers den Jahresbericht bekannt. Es fanden im Jahre 1932
elf Monatsöersammlungen sowie mehrere · Vorstandssitzungen und

Kassenprüfungenstatt. An Vorträgen horten wir im Laufe des Jahres
u. Cz »Das Menielland« von Herrn Oberiehrer Baehr; »Die
Erlebnisse in Reutomischel«von Herrn Konrektor Pae»tzol-d; »Die
politische Gefahr im Osten« von Herrn Blume; »Die Entstehung
der Menschheit nach Wissenschaft und arischem Misthus« von«Herrn
Wittcl)en; .,Esindrück»eauf der Polenreise sowie Erlebnisse im

freiwilligen Arbeitslager« von Jungscharführer Fielitz Die Orts-
gkUpPe beteiligt-e sich ·an der Muttertagfeier, an der Totengedenkfeier
im Dom, an der Adsventsfeier iin Uiap. Auszerdem veranstaltete die

Frauengruppe Mk Hilfe der Jungschar ein stuhlingsfest Im
Berlaufe der Weibnnchtsfeierwurde 23 Mitgliedern die 101ährige
Treunadel überreicht. Der Vorstand setzt sich wie folgt zusammen:
"t. Vsorjitzender Herr Blum e, 2. Verj. Herr Lii dtke, i. Schrift-
führer Herr P0h91- L· Schriftfiihrer Herr Stein, l. Kassierer
Frau Patzer, L. ·KassiererHerr Unger, Beisitzer Herr Gen-

i rb Oft- Es folgte ein kurzer Bericht iiher die Tätigkeit per Z un g-

schar im vergangenen Iashks Herr Blume ermahnte im Anschlufz
daran die OrtsgknppknnslkglledekzIhre Kinder in die Junsgscharen zu

schicken. damit sie dort Inl OsknmxklskhenGeist weitergebildet werden.

Dann hielt Herr Wittkhen elnen Vortrag: »Ein Streifzug durch
das Weltall nach den neuestenastronomischenZorskhungen«,Die Bek-

sOnUniUng solgie Un interessanten Ausführungen und zollte dein

Redner starken Beifall. .

DIE Okthknppe Laukawekk Unk?Umgegend hat am 12. Februar
im Beamten-Kanne in Lautawerkihre I-Ohreshauptversammlungab-

gEhaltM Rath der VOATUBUUSdurch den Vorsitzenden, Landsmann
Baginski, folgte der Jahresbericht. Der Vorsitzende gab der

Hoffnung AUSdekssiPaktdle bestehen-den Schwierigkeitenzu beseitigen
seien. wenn die Mitglieder treu zusammenhalten,Im Jahrg 1932 haben
.10 Versammlungen und 9 Vorstandssxnnngenstattgefunden, die im

allgemeinen gsiit besucht waren. Die Mitgiledekinhsl ist gestiegen. Den

Kassenbericht erstattete Landsmann Johannes Baginij Nachdem
die Rechnungsprüfer Melz und Gunther Ihren Bericht gegeben
hatten, wurde dem Kassierer Entlastungerteilt Der neue Vorstand
setzt sich wie folgt zusammen: 1. VorsitzenderMax nginjkj»
2. Vorsitzendek Max Ste p h a n , l. KassierertJvhiannes a giH k z»
2· KassiererRichard S o n n e n b e r g , 1. Schriftfuhrer ErcchL a n g e ,

2. Schkiskfühter Eduard Zetter, 1- »R2chnUngSPkathHermiann
Metz, 2. RethnungsprüferSiegfried Gunthek, Velsltzen Gustav
.VZalther, Reinhold Winter-, Frau VZ ern er. Der Vorsitzende
wurde beauftragt, sich im Namen der -0rts-gr·uppe an der»Einbuch-
spende zu beteiligenszAuf die zur Verfügung stehende Oeihbucherei des
Landesoerbandes, die —vielseitigenInteressen entspricht, und auf den

Bezug der ,,Ostland«-Zeitschriftund des Heimatkailenders1933 wurde

besonders hingewiesen seiner gab der Vsorsitzende bekannt, dafz anth
in diesem Jahre eiii Ferienkinder-Austasuschstattfindensoll. Die Orts-

gruppe will auch hier im Einveriiehmen mit der Frauengruppe am

guten Vöerke mithelfen, nnd es ivurde gebeten, Annieldungen bis Ende

Februar 1933 an den Vorsitzenden der Ortsgruppe zu richten. In der

Fussprarhe wurde u. a. angeregt, die künftigen Versammlungen init

emPIn Ausflug zu verbinden. Zum Schlußdankte der Vorsitzeiide den
MltgliEoernund den Vorstandsmitgliedern für ihr treues Zusammen-

halten und ihre aufopfernde Tätigkeit im vergangenen Jahre und
wünschte, dafz auch im neuen Geschaftssahr alle mit starkem Interesse
am Weiterbau des Deutschen Ostbundes Anteil nehmen.

-

Landesverband Ostmark. »

Ortsgruppe Forst (Lausitz). Die Feier des lzjährigen Be-

stehens beging die Ortsgruppe am 11. Februar im Saale des

,,Ka«iserhvfes«, der schon lange vor Beginn der Veranstaltung bis
auf den letzten Platz gefüllt war. Die Ostmark und die Ostmärker,
von deutscher Rot besonders heimgesucht, brächen nicht zusammen,wie
der l. Vorsitzende, Georg Hollunder, in seiner Vegrufzungss
ansprache betonte, weil sie den Glauben hätten, der aufrecht und stark
mache. Frau Studienrat Abel bot anschlieszend zwei Lieder, deren
Schönheiten sie im beseelten Klang ihrer Stimme aufblühen liesz. Die

musikalische Klugheit, mit der die liebenswürdige Sängerin die Aus-

drucksmöglichkeiten ihres wundervollen Organs ausnützte, und die

vsorsbildlirhe Atemführung und stilisierte Sicherheit, mit der sie die
beiden Lieder in deklamatorischem Ausdruck verlebendigte, machten
die Gaben zu einem reinen und nachhaltigen Genusz. Besonders
wirksungsvoll war die·VZiedergabe des Melodramas »Die Mette
von Marienburg« mit Heinrich Baumeister als Sprecher,
der diese Dichtung Felix Dahns dramatisch-nackend und form-
gesbunden zum Vortrag brachte. An dem Erfolge dieser Darbietung,
für die starker Beifall dankte, war der mitgestaltende Klavier-begleitet
Arno Kara wesentlich beteiligt. Den Höhepunkt des zweiten Teils
der Vortragsfvlge bildete das humoristische Intermezzo »Die Damen-
kapelle« unter der wirklich fabelhaften Stabführung ihrer Kapell-
ineissterin Fräulein He d wig Ott. Die für Forst bereits zum Tages-
gespräch gewordenen ,,Piccasdilly-Girls« unseres Vereiiislvkales
,-,Ka-iserhosf«(5.’andsmann Karl Dahms) erfreuten zwischendurch
in ihr-en Tänzen, vor allem durch die usnigekünstelteArt, mit der sie
den Humor ihrer tänzerischen Ausdeutung sinnfällig machten. Die

Hauskapelle des Kaiserhofes rundete mit ausgewäshltenMusikstücken
die Vortragsfvlge in bester Form ab, und ein Tanz hielt die Mit-

glieder des Deutsch-en Ostbundes mit ihren Gästen noch recht lange
beisammen.— Am Wolfgang-von-Gron-au-Vortrag,
bei dem der kühne Pionier der Lüfte über seinen »Flug um die
Erde« sprach, beteiligte sich die Ortsgruppe in außerordentlich reicher
Zahl und war weiterhin Gast der V.D.A.-Veranstaltung,
die die hiesige Knaben-Mittelschule unter dem Motto:
Deutsches Schicksal — Deutscher Osten veranstasltete.
«

Ortsgruppe Kästrin. Am 5. Februar d.J. feierte die Ortsgrupue
ihr diesjähriges Wintervergniigen in Form eines Heimata-bends. Der

1.- Vorsitzende, Herr Justizinspektor i. R. Fitzner, wies ganz be-,
sonders auf die Notwendigkeit eines weiteren treuen Zusamnienk
haltens im Deutschen Ostbuiid hin. Seine Ausführungen schlossen mit

einemHsoch auf das Vaterland und dem Dentschslandlied.. Hierauf
folgten ein unt-er grofzeni Beifall gut gelungenes Theaterstück und der

Vortrag einiger Gedichte. Der 1. Vorsitzende schlosz mit dem Wunsche,
dasz alle für die Einigkeit des deutschen Volkes und für die Ziele des«
Deutschen Ostbundes weiter kämpfen werden. Das gemeinsam ge-

sungene Preufzenlied beschlofzden offiziellen Teil des Festaibends.
» ,

Ortsgruppe Müncheberg. In der am 22. Januar abgehaltenen
Jahreshauptversammlung gab der Vorsitzende einen Rückblick auf das

alte Jahr: Da ist vor allen Dingen ein grofzer ideeller Erfolg zu
verzeichnen. Zwei nanihafte Vertreter des Bundespräsidiumsweilten
in Münchesberg In einer Versammlung sprach der Führer der Jung-
schargruppen im Ostbund Dr. Th-iele, und konnte nach seinen zün-«
denden VZorten eine Jungschargruppe (Jungmädchen) unt-er

bewäshrter Führung Frl. Fenners gegründet werden. Sodann
sprach an dem Osstsbundabend vor sehr zahlreicher Zuhörerschaft »der
Heim-atdichter, Bundespräsidialmitglied Dr. Franz Lüdtke, über
die deutsche Ostmark. —- Der Vorsitzende führte in seinem Bserzkht
u. a. weiter aus: Gerade in Zeiten der höchstenRot dürfedas Zuk-
sammsengehörigkeitsgefühlnicht oerlorengehen. Ohne Mittel könne
die Vundesleitung nicht ihre gesteckten hohen Ziele verfolgen. Daher
dürfe niemand nach so langjähriger Treue zur Ostbuudsache nun mit
einem Male zurückschrecken,sondern müsseweiter treu zur Sache stehen
Und selnnn Opseksinn zeigen. Es folgte der Jahresbericht des Schrift-
sUhrers Rach Vorlegung des Kassenberichts wurde·demKassierer
einstimmig Entlastung erteilt. Der Vorsitzendie gaib hierauf mehrere
Rundschreiben bekannt. Mit einigen Ausnahmen Wurde der alte
Vorstand wiedergewähltund setzt sich aus folgenden Herren zusammen;
1. Vorsitzender: Vösler; Schriftführert Vlokh; Kassierekt stili-
Beisitzer: Hoppe und Ritz. Aufzerdemwurde als Vertreterin der

Zungjkhgkgkuppe Frl. senner in den Vorstand gewählt und zu

Kasseiiprüfern die Herren Fenner und Müller bestellt. Mit

Erledigung interner Angelegenheiten schlosz die Versammlung

Landesverband Atederschlesiem
Die Ortsgruppe Glogau feierte am 11.Februar ihr 14jähriges Be-

stehen. Die Feier ivurde mit einige-nMusikstücken und einem sinnvvllen,
von Frl. Hella Scho lz vorgetragenen Prolog eingeleitet Der Vor-

sitzende der Glogauer Ortsgruppe, Herr» Justizinspektor L enz,
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richtete darauf herzliche Worte an seine Landsleute. Aus der wirt-
schaftlichen Gemeinschaft der Ostmärker sei eine Kulturgenieinschaft
geworden. Jm Osten sei Arbeit und Brot für eine Unzahl deutscher
Menschen. Wir müssen unserem Volke wieder Lebensraum er-

kämpfen. Hinter den Ostmärkern stehen die Vor- und Urväter, die

wohnend verlangen, dasz das Land, was wir verloren haben, nicht
verloren sein darf.· Glauben wir fest daran, dasz die Ketten von

Versailles fallen, und hoffen wir, dafz wir mit unserer neuen natio-
nalen Regierung einer besseren Zukunft entgegengehen. Die Ehrung
von 17 Jubilaren, die zehn Jahre lang dem Bunde angehören, wurde
von dem Landesverbandsvorsitzenden für Niederschlesiem Herrn Lehrer
Müller (Strieseswitz), vorgenommen. Es sind dies die Herren Seifert,
Baumgart, Schulz, Richter, Schreiber, Rerlich,
Elsner, Flechtner, Anders, -Vahr, Müller,
Püscher, Jahnke, Strumpf, Jüttner, Kuhn und Frl.
K i p k e. Herrn Justizinspektor L ensz wurde für seine Verdienste um

den Ostbund die silberne Treunadel überreicht. HerrM ü l l er(Strie.se-
witz) sprach dann ein selbstverfafztes·,Ostmärkergebet,das für das

Vaterland und die Ostmark herrliche Worte fand. ön seinen
weiteren Ausführungen mahnte der Landesverbandsvorsitzende zur

Einigkeit. Wir wollen ein einiges Volk werden, zusaminengehalten
durch die Liebe zur Heimat. — Ein reichhaltiges Vortragsprogramm,
bei dem vor allem Frau Wenzel und Frl. H.Scholz niitwirkteii,
sorgte für gute Unterhaltung.

Die Ortsgrtippe Görlitz hielt am 15. Februar ihre Jahreshaupt-
versammlung im Blockhaus ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gedachte der 2. Vorsitzende, Dentist Fiddeke, des Ablebens zweier
treuer langjähriger Mitglieder, der Landsleute Oskar Gabler, Görlitz,
und Wilh. Auf der Heide, AsiedersLangenau Zu Ehren der Ver-

storbenen erhoben sich die Anwesenden von den Plätzen. Hierauf gab
der L. Vorsitzende die eingegangenen Rundschreiben bekannt; der

1. Schriftführer, Herr Vriese, erstattete den Jahresbericht und der
2. Kassierer, Herr Schultz, den Kassensbericht Aiuf Antrag des

Rechnungspriifers Herrn Zygmanowski, wurde dem Vorstand
einstimmig Entlastung erteilt. Die Vorstandswahlen hatten folgendes
Ergebnis: 1. Vorsitzender Landsmann Fiddeke, 2. Vorsitzender
Landsmann Briese (zugleich 1. Schriftführer), 1. Kassierer Lands-

mann Schutt-, 2. Kassierer Landsmann Zggmanowski, zweiter
Schriftfiihrer Landsmann Zauft, Beisitzer Landsmann Grade und

Rechnungsprüfer die Landsleute Krüger Und Lorenz. Alsdann
wurde dem anwesenden Landsmann Hüttel für seine über lojährige
Mitgliedschaft Treunadel und Ehrenurkunde überreicht. cNach einem
Appell des Landsmanns Jggmanowski an alle Anwesenden, treu« und

fest zusaminenziihaltem fand die anregend verlaufene Versammlung
ihr Ende.

Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am tit. Februar in der Brau-
kominune ihre Monatsversammlung ab, die recht gut besucht war.

Eingeleitet wurde die Versammlung mit der Feier des 70. Geburts-

tages unseres langjährigen 2. Vorsitzenden, Polijeikommissar i. R.

Migge. Nachdem der Jubilar durch Vorstandsmitglieder zu seinem
mit Blumen geschmücktenPlatz geleitet war. würdigte der 1. Vor-

sitzende, Studienrat Schwalni, in einer längeren Ansprache die

Verdienste, die sich der Jubilar in der Ortsgruppe seit deren Ve-

stehen sowohl-als 2. Vorsitzender wie als Verater der Mitglieder und
im Grenzschutz erworben hat. Durch einstimmigen Beschlus- wurde

Herr Migge zum Ehreiimitglied der Ortsgruppe ernannt.

Asuch der Landesverbaiidsvorsitzendz Herr Müller, dankte Herrn
Migge für die verdienstoolle langjährige Tätigkeit in der Ortsgriippe.
Der Jusbilar dankte hierauf und versprach, auch weiterhin im Ost-
bund zum Wohle der Ostmärker zu wirken. Hierauf machte der
1. Vorsitzende Mitteilung von der Aufnahme von drei neuen

Mitgliedern. cNach Bekanntgabe der Eingänge wiederholte
Herr öngenieur Hilbrich seinen in der vorhergehenden Monatsoer-
sammlsung gehaltenen Vortrag über den Bau von Eigenheimen. —-

Die Jahreshauptversammlsung findet am 14. März, 8 Uhr abends, in
der Braukvmmiine statt.

’

Landesverband Ostpreusiem
Die Ortsgruppe Zusterburg hielt am 28. Januar ihre Jahreshaupt-

versammlung ab; sie konnte zu ihrer grofzen Freude ihren Landesver-

bandsvorsitzendem Herrn Bürgermeister Dr. Ruprecht, begrüßen,
dessen Vortrag über die Kampfziele des Deutschen Ostbunsdes ein-
mütigen, starken Beifall fand. Der Jahresbericht, den der 1. Vor-

sitzende, Studienrat Grausch, erstattete, zeigte die harte, zielbewuszte
Arbeit des Vorstandes an den Aufgaben, die sich der Ostbund als

Ziel gesteckt hat. Wenn die Arbeit von Erfolg gekränt war (der
glänzendeVerlauf der stark besuchten Feier des tosährigen Stiftungs-
ieskes 1M·Rozvemberbewies es), so nur deshalb, weil sämtliche Mit-
gkleder einmütig und geschlossen hinter dem Vorstande stehen. Dein
Schatz-meister,Herrn Kaufmann Gergs, wurde Entlastung erteilt.
Die Vorstandswahlen brachten die Wiederwahl des gesamten Vor-

IFOUdeSdUrrh ZUrUfT 1. Vorsitzenden Studienrat Grausch, L. Vor-
llHeUsderT»LehrerVllrsrhkowski, Schriftführer: Oberpostsekretär
?llkeioitz, Echatznieisteu Kaufmann Gergs und Besisitzert Frau
Pallokatz Im Schlufzwortbrachte der t. Vorsitzende zum Aus-

druck, dafj die gewaltigen neuen Kräfte, die sich im deutschen Volke
und besonders in«der deutschen Jugend regten, uns Älteren den Mut
starken sollten, mit ganzer Kraft für das Ziel des Ostbundes: Wieder-
kewinnung der geraubten Heimat, weiterzukämpfeih
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Landesverband Bezirk Magdeburg.
»

Die Ortsgruppe Stendal hielt am 15. Januar im Winckelmannhaus
die. Jahreshauptversammlung ab. Der 1.Vorsit2eiide,
Fleisch-ermeisterPaetko·ld, verband mit den Aeusjahrswünschendie
Bitte, auch weiter-hin die»landsmänn·ischeTreue zu pflegen und zu

wahren. Rach Verlesen einiger Rundschreiben erstattete der Schrift-.
fuhrer Korff den Jahresbericht, der die umfangreiche Tätigkeit det.
Ortsgruppe erkennen lässt. Den Kaisenbericht gab der Kassierer,
Robert öckert Die KassenpriiferZenker und Helle teilten
das gute Ergebnis bei der Kassenprufung mit. Dem Kassierer wurde
Entlastung erteilt. Der Gesanitoorstaiid wurde wiedergewählt. Die-.-

Erlediguiig einiger Vereinsangelegenheiten besrthlt die Tagung. —-

Das am 18.2. veranstaltet-e 11. Stiftungsfest stand im Zeichen
des Gedenkens an die,verlorene Heimat und harmoiiischer Geselligkeit.
Rath musikalischen Vorträgen einer Kapelle trug Frl. Poet-old
einen Vorsprurh vor, der ein Treuebekenntnis zum deutschen Ossteir
war. Dann hiefszder 1.Vorsitzende der Ortsgruppe, Paetzold, die

erschienenen Mitglieder und die Gäste, besonders die Vertreter des

Gardeleger Ortsvereins, herzlich willkommen. Die· Grün-«

dung der Ortsgruppe sei vor elf Jahren mit dem Ziele erfolgt, die
Liebe zu der alten Heimat aufrechtziierhalten. Polen habe oergeliem
dafj es durch deutsche Hilfe zu dein geworden sei, was es heute dars-

stelle. Seit tausend Jahren treibe Polen eine Politik, die sich gegen
das deutsche Wesen richte. Der Versailler Friedensvertrag habe
durch die Schsaffung des Weichselskorridors ein schreiendes Unrecht
geschaffen. Roch heute schmachteten viele deutsche Volksgenoiien
unter der polnisschenFremd-herrschaft. Was das deutsche Volk im

Osten verloren halbe, dürfe nicht verloren bleiben. In der Liebe ZUM

deutschen Vaterland und zum Osten und in der Einigkeit des Volkes
müsse Deutschland wieder erstarkem Die Ansprache klang in eltl

Hoch auf das deutsche Vaterland und in das Deutschlandlied aus.

Dann überbrachte Lehrer Reder die"GriisJe des Gardeleger Orts-
ver-eins. Für zehnjährige Mitgliedschaft wurde den »Mitgllederll·
M-ilke, Güssvw, Kraft, Leipe, Joh. SkhM"1d,«Robert

öckert, Semmler, Reubert und Friedrich Otto. die Treu-
niadel mit Besitzurkunde verliehen. Musikstücke und Gedichtvortrage
wechselten miteinander ab. Auch Frl. Schewe und Frl. Ka ufma n n

trugen auf die Heimat abgestimmte Gedichte wirkungsoollvor. Danir
ivurde von Mitgliedern des Vereins ein Lustspiel mit viel Geschielc
aufgeführt. Eine Verlosung und ein Ball brachten das wohlgelungene
Stiftungsfest zum Absch-l-ufz.

Laudesverbaud Hannvver-Braunichweig.
Die Oktsgruppe Cetle hat fiir ihre JielsbewufztesTätigkeit eine neue

Anerkennung iii der Loskalpresse erhalten. Die ,,Eelle’scheZeitung««
schreibt in einem liberblick auf Eelle im Jahre 1932 in Rr.24 u.a.:

»Sehr rührig war der Deutsche Ostbund. Etwas Besonde:
res sind seine Heimat- und Werbeasbende mit guten Vorträgen.
Es werden dann die einzelnen Vorträge, Werbeveranstailtungenund

Festlichkeiten sowie die Abschiedsfeier für den früheren Landes-f
verbandsvorsitzendem Oberlandesgerichtsrat Dr. Thiem.e, der»als

Landesgevichtspräsident nach Stargard versetzt worden ist, erwahnt.
(Die Veranstaltungen der Ortsgruppe, über die wir im einzelnen be-

richtet haben, haben, wie aus dieser Anerkennung hervorgeht, auch auf
die einheimische Bevölkerung in Eelle einen starken-Eindruckgewachs-
Das der Ortsgruppe gespendete Lob ist wohl-verdient und wird lle

gewiss veranlassen, auch weiterhin die Belange des Ostens M der

Offentslichkeit tatkräftig zu vertreten: Die Schriftltg.)
si-

Aus befreundeten Verbänden.
Wahlaufruf der ,,Dentschen Oftfront«.

»

Die ,,Deutsche Ostfro-nt«,die vor einiger Zeit begrlllldek Und als
neue Kampfgemeinschaft für den Osten vom DeutschenOstbund herzlich
begriiszt worden ist, erläfzt folgenden, oon ihren bei-den Bundesfuhrem
Dr. Franz Lüdtke und Dr. Ernst Otto Thiele unter-
zeichneten Wahlaiufruf, der auch innerhalb der deutsch-en Presse dle

größte Verbreitung gefunden hat: ,

.

«

d
»Der Kampf um Deutschland reift der Entscheidung zu. EIN. er

Kampf um Befestigung unseres Volkstums, das in vierzehnlehkrger
önternationalisierung aufgeliockert und zerriittet wurde- IS M der

Kampf um die Rürkgewinnung deutschen Lebensraunres- der urkh Lau-

heit, Erbärmlsichkeit und Verrat vserlvrenging Es llt der Kampf gegen

westlerischsmaterialistischenUngeist, der die Menschen Vers gesternund

vorgestern unfähig machte, sich in den Dienst Unserer schicksalhaften
Aufgabe zu stellen: den ästlirhen Raum durch das deutsche Volk zu

gestalten. .

Wir wissen, dasz nur solche Männer und Bewegungengeschichts-
bildend wirken können, die aus der Berbllndellheit init Blut und Boden
die Verantwortung gegen künftige Geschlechterspüren und d"OkUm..dW
Erfüllung deutscher Ewigkeitswerte wagen. Wir wissen, daf- nur ruck-
sichtslose Abkehr von den bisherigen Methoden und bewußterWille
zur Lösung der Raum- und»Bolksfragendes Ostens uns die staatliche
und völkische Zukunft verburgeii.

.

Darum stellt sich die Deutsche Ostfront mit ganzer Kraft hinter die

Regierung Adolf Hitlers und fordert alle Desukikhgeimllkelt,alle fiir
den deutschen Osten kämpfenden Menschen Wi, bei ·den kommenden
Wahlen nur den Gruppen ihre stimmen Zkl gebelbdle Träger dieser
nationalen Regierung und Staatsfiihrllng ilklds
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Mitteilungen aus der ostdeutschienHeimat.
Persönliches. .

Snperintendent D. smend nnd Pfarrer D. Biclsericl)-«Lissa.

In Lissa feierten die beiden Pfarrer,"SuperintendentD. Ssm e n dan
der Kresuzkirrhe und Pfarrer D. Bick e·r·ikhan der Johanneskirche
am 26. Februar ihr 40jähriges Amtssubilaum Beide sind am selben
Tage ordiniert und in ishr Amt eingeführtworden und haben gemein-

sam die 40 Jahre hindurch in Lissa amtiert. Schon seit der Studenten-

zeit sind sie befreun.det, da sie· in Halle und»inErlangen zusammen
studierten Und auch die Jahre im Predigerseminar in cBdittenbergge-
meinsam oerlebten. Beide stammen aus dem Westen,beidehaben sich

aufzek ihrer pfarramtlichen Tätigkeit rege auf»wissenschaftlichem Ge-

biet-betätigt, namentlich auf dem Gebiet der Kirchengesch-ichte. Super-
intensdent D. Smend stammt aus einer Barmer Fabrikantenfamilie,
wurde am 2. Oktober 1866 geboren und wurde zusammen mit seinem
Freunde Bickerich am 26. Februar 1893 durch "Generalsnpermtendent
D. Heisekiel ord-iniert. Im Jahre 1907 rückte er zum ersten Pfarrer
an der Kreuzkirche auf und wurde gleichzeitig zum Supeintendenten
des Kirchenkreises Oissa ernannt. Seit dem Herbst 1920 ist er der

einzige Pfarrer in der früher blühenden, starken Gemeinde. Vor

wenigen Jahren ivurde das evangelische Alumnat in Lissa vollendet,
dessen Vorsitzender er ebenfalls isstund das bekanntlich dazu bestimmt
ist, evangelischen Schülern, die später Theologie studieren wollen,
während ihrer Schulzeit am Lissaer Ggmnasium eine Heimat zu geben.
In Anerkennung seiner wissenschaftlichen Verdienste verlieh ihm die

Theologische Fakultät in Breslau im Jahre 1928 anläszlich des Ido-

jährigen Bestehens der Lissaer Kreuzkirchengemeinde die theologische
Doktorwürde. Seine ivertvollste wissenschaftliche Arbeit ist eine Zu-
sammenstellung der Synodaiprotokolle der Kirche augsbiirgischer Kon-

fession in Groszpolen im 16., 17. und 18. Jahrhundert. Dieses cWerk

gehört zu den besten Qiiellenwerken, die ivir besitzen. — Pfarrer
D. Bickerich stammt aus Zeiskam in der Rheinpfalz, wo er am

17. September 1867 geboren wurde, kam aber schon als kleines Kind

nach Posen, wo er im Hause seines Großvaters, des Konsistorialrates
Göbel, aufwuchs und das Friedrich-Wilhelmngmnafium besuchte-.
»Wie sein Grvszvater,Konsistorialrat Göbel, eine der Unitätsgemeindem
die Petkigemeindein Posen, verwa·ltete,so ubernahm auch sein Enkel

eine Unitätsgemeinde, die Johannisgemeinde in Lissa. Die dortige
Gemeinde besteht bekanntlich seit der inährischenEinwanderung, wäh-
rend die Kreuzkirchengeineindeihre Entstehung der Einwanderung ver-

folgter lutherischer Bürger, namentlich aus Guhran, verdankte. Schon
einige Jahre nach seiner Ordination wurde PfarrervBickerich erster
Pfarrer an der Johsasnniskirche. Auf Grund seiner wissenschaftlichen
Tätigkeit und Forscherarbeit verlieh ihm die Bresliauer Fakuttzit im

Reformations-Jubelsahr 1917»denEhrentitel eines Lizentiaten der

Theologie und neun Jahre speier- lM Zshke 1926. die Würde eines
Doktors der Theologie. Zu seinem engsten Forschungsgehjekgehle die

Geschichte und Wirksamkeit des Amos Eomeinus, dem er einen groszen
Teil seiner Studien gewidmet hat. «Aberauch die weitere Kirche«-
geschichte Polens wurde von ihm in vleIelI Arbeiten und Abhand-
lungen behandelt. Er war und ist«noch heute unermüdliicherMit-
arbeiter an einer Reihe von ivissenschafkllkhenZeitschriften Und

Zeitungen. Eine zusammenfassenide Darstellung-der Kirchengeschsichte
valens ist von ihm für den Schulgebranch bearbeitet wordenund unter
dem Titel ,,Evaiigeliscl)es Leben unter dem welktenAdler« im Jahre
1925 erschienen. Seit der Entstehung der TheateglskhenSchule und des

Predigerseminars in Posen hält Pfarrer D. Bitkeklkh dort Vorlesungen
über Kircheng·eschichtie.

Superintendent Arlt ssn

Ein bekannter früherer Posener, Superintendent A rlt, der schon
seit längerer Zeit im Ruhestairde lebte, ist kürzlichgeltOkbelL Zwet-
intendent Arlt wird vielen aus den Jahren der Abwanderung nnd

Optioii bekannt sein, wo er sich als Fürsorgekoinmissardes Deutschen
Roten Kreuzes grobe Verdienste sowohl uin die Abwanderndeii wie uni
die in der alten Heimat Bleibenden erworben hat. »Er betreute die

grossen Scharen, die in den regelmäßig abfahrenden Zügen den Posener
ahnhvf verliehen. Er sorgte aber auch iii der ersten schwierigen
Ochkriegszeitfür die Beschaffung von billigerKleidung und Schuh-

BJJJFVdie zurückbleibendenDeutschen. (VZie d»(1s»PeseUekTage-

ersten FI.Ar. 48 mit Recht herv«orhebt.), Das Zustandekelnmendes

uksvrgevertrageszwischen Deutschland und POPU l·l·kden Be-

MUPUUADUvon Superintendent Arlt zu verdanken. Dsie Fursorgestelle
ded Deutschen Roten Kreuzes war der erste Anfang des späaeren
deutschenGDUISVOIkonjnlatsin Posen, dein sie dann eingegliedert wurde.

SupertntendelltArlt stand bei seinem Tode im 67. Lebensjahr-. Er war

schon wobst des Krieges in den Ruhejtand getreten Geboken ist ex-

OM 22M01 1866 M Soldin. Rach dem Studium der Theologie
wurde er am '1Z.s·2iovesmber1892 ordiniert nnd übernahm zunächstdie
Gemeinde in K oskh1111n, die er bis 1912 verwaltete Von dort ging
er als Superintendent nach Erone (Bcahe), wo er bis 1916 blieb.

M Jahre 1916 verliess tei«Posen, um ini Diakonissenhaus in Hermanns-
Werber bei Potsdam eni Amt zu übernehmen. Zur Biundesleitung des

eichsverbandes Ostschutzund des Deutschen Ostbundes als der amtlich
anerkanntenönteressenvertretungder »ojtmä.rkisch2.nFlüchtlinge bat

uperintendent Arlt während seiner-Tätigkeit als Fürsorgekommisssar
es Roten Kreuzes stets gute Beziehungen unterhalten; immer war er

bemüht, soweit ihm das irgend möglich war, berechtigten Wünschen
unserer Bundesleitung zu entsprechen.

Landrat von Monbart-Ziillichau als Regierungspräsident
nach Kassel berufen.

Die Kominissare des Reiches in Preußen haben beschlossen, den
Landrat von Mvnbart in

Züllicharuzum Regierungs-
präsidenten in Kassel vorbehalt ich der Zustimmung des

Provinzialausschusses zu ernennen und ihn zunächst mit der kom-

missarischen Verwaltung dieser Stelle zu beauftragen. Landrat
von Monbart wurde im Jahre 1881 in Winden (VZestf.) als Sohn des
Generalleutnaiits von Mvnbart geboren· Er besuchte das Ggmnasium
in Düsseldorf, studierte an verschiedenen Universitäten und bestand im

Jahre 1903 in Düsseldorf das Referendar-Examen. Er war·nach-
einander tätig: bei den Landratsämtern Ratzeburg und Lissa,
bei der Regierung Merseburg, beim Oberpräsidiumder Provinz
Schleswig-Hoslstein und im Preuszischen Handelsministerisuiin wo—er
insbesondere mit der Durchführung der Reichsversicherungsordnung
beschäftigt war. Im Jahre 1914 wurde er kommissarisch mit der Ver-·

waltung des Landratsamtes Züllichaii beauftragt und ini Aiai 1915

zum Landrat des Kreises Züllichau-Schwiebus gewählt. Seit
1919 verwaltet er als einziger preußischerLandrat zwei L-andratsämter,
er übernahm die Verwaltung des angrenzenden Restkreises Bomst,
der zur Provinz Grenzmark Po-sen-Westpreuszen gehört und dessen
größter Teil bei der Grenzziehung an Polen gefallen ist. Seit 1914 ist
Landrat von Monbatzt Mitglied des Brandenburgischen Provinzial-
lan-dta-ges, seit 1921 auch des Brandeiiburgsischen Provinzialansschusfes,
dessen Borsitzender er von 1925 bis 1929 war. Er gehört der Deutsch-
natioiialeii Volkspartei an.

Personalveränderungen im Often.
DieKonimissare des Reiches haben folgende Persoiialveränderungen

beschlossen: Auf Grund des Paragraphen Z der Verordnung vom
26. Februar 1919 in Verbindung mit der Verordnung zsur Verein-

fachung und Verbilligung der Verwaltung vom Z. September 1932
werden unter Gewährung des gesetzlichen Wiartegeldes so f o rt

einstweilen »in den Ruhestand versetzt:
—

der Vizeprasident des Oberpräsidiums in Königsberg, Dr.
dteinhvff,

der Vizepräsident des Osberpräsidsiumsin Oppeln, Dr. Fischer,
der Regierungsvizepräsident E l l i n g hsa u s in G u m b i n n e n ,

der Regierungsoizeprässident W a g n er in Breslau,
der Regierungsoizepräsident v o n B asse in Osppeln.
Zum Regierungsvizepräsidenten wurde ernannt: in

Oppeln der Oberregierungsrat E n g e l b r e cht in Liegnitz.
Zum Polizeipräsidentenwurde ernannt: in Stettin der Polizei-

inasor a. D. Borrk in Berlin.
- Beurlaubt wurde ferner der Regierungspräsident in Allen-

stein, v o n R u p e r ti ; sein Vertreter ist Vizepräsident VZ a l d -

l) a u s e n. Weiter sind beurlaubt die Regierungspräsidenten -Dr. R o -

s e n k r a nz in Gunibinnen und der Polizeidirektor AI u l a k in Tilsit.

Ausscheiden des Regierungsdirektors Goehrke aus seinem Amt.

Rachidem Regierungsdirektor Goehrke (früher Polizeipräsidium
Posen) am 5. September vorigen Jahres seines Postens als Leiter
der Politischen Abteilung des Polizeipräsidiums Berlin enthoben-
worden war, worauf ihm die Leitung der Fremden-Polizei übertragen
wurde, ist er am 28. Februar im Zusammenhang mit den Beamten-·

entlassungen durch die neue Regierung beurlaubt worden und dürfte
in sein Amt nicht wieder zurückkehren. Mitte März hätte Herr Re-

gierungsdirektor Goehrke sein 50sähriges Dienstsubiläum begehen
können.

Georg Obst 60 Jahre.
·

Am 26. Februar wurde der Ordinarius für Volks- und Betriebs-

wirtschaftslehrean der Universität Breslau, Prof. Dr. Georg
0b1k, 60 Jahre alt. Der Jubilar, ein gebürtiger Breslauer, hat sich
»1906an der HandelshochischuleBerlin hasbilitiert, um dann bis 1913
im Vorstand der Mitteldeutschen Privatbank Leipzig tätig zu sein.
Rach»vorübergehenderLehrtätigkeit an der Handelshorhschule Leipzig
habilitierteer sich an der Universität Breslan, war dann bis 1919 als

Reglekllllgsrat Borsitzender des SächssischenKrisesgswucheramtesg 1919

FVUWEEl· Zum a. v. Professor an der Universität Breslasu ernannt, bis

ihm 192»8der ordentliche Lehrstuhl übertragen wurde. Prof. Osbst hat
eElle Relhe betriebsivissenschaftlicherund die Gebiete des.Geld-, Bank-
und Borsenweseiis betreffender, oiel beachteter Arbeitenveröffentlicht.

sc

Regierungsassessor cWirths beim Landratsamt in Oandsberg
(VZarthe) — früher in Züllichau

— wurde an das Landratsamt in

Johainiissburg in Ostpreuszen versetzt.
Professor Fritz Eichhvlts in Königsberg ist zum ordentlichen Pro-

sessor der Pharmakolvgie an der Universität Heidelberg als Rach-
folger von Professor W. Heubner ernannt worden.

Professor Heinz Kindermann, der Ordinarius für deutsche Sprache
und Literatur an der Danziger Technischen Hochschule, ivurde ein-

geladen, ain Goethe-Institut in Rom (Institut0ita1ian() di stiidi

germanicis im April eine Reihe von Vorlesungen zu halten.
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Vermähltt Schneidermeister Bruno Rink in Arnswalde,
früher Koiisitz, mit Frl. Fri-eda Genz, Tochter des Bauunter-

nehmers Julius Genz in Arnswalde, früher Grau-denz.
Silbernse Hochzeit: Otto Sch n e i d er und Frau W an d a, geb.

Scl)lawatzki, in Biichholz, Kreis Greifenhagen, friiher Gastwirt in

Steinburg b. Rakel (Ret;e), am 25.2.

Goldene Hochzeit: Bernhard Marcks und Frau in Berlin

R 65. Sprengelstr. 40, früher in Birnbaum (Warthe), am 12.Z. in

der 0sterkirche.
Befahrte 0stmärker: Hausbesitzer und Bäckermeister Werner in

Tilsi-t, Königsbergser Str.4f6, früher in Graudenz, am 26.11.32 68 Z.;
Kriininaloberinsspektor i.R. Richard Potschka in Tilsit, Heinrichs-
walder Str.7, früher in Bromberg und Ho-henssalza,am 12.Z. 69 Z.;
Zugführer i.R. Zulius Schulz in Löwenberg, Schl., Hirschb. Str.,
früher Zarotschin, 70 Z.; Sattlermeister Gustav Uhr in Reubuskosw
-i.Mecklen-b.. früher Psinne i.Pos.. am 9.Z. 60 Z.; Wwe. Zulianne
Schidowski in Frauenburg, 0stpr., bei Braunsb«erg, fruher in

Rehden, Kreis Graudenz, am 1.3. 80 Z.; Bollziehungsbeamter i.R.

Zuslius Kaestner in Breslau 1, Werderstr.35, früher in Rawitsch,
am 8.3. 80 Z.; Kaufmann Otto Schulz in Liegnitz, Birkenweg 7,
früher Pofen, Festungsstr.46, am 10.2. 75 Z.; verw. Frau Zofefine
Haak in Berlin-Moabit, Bredoswstr.21, bei Prenschoff, früh-er in

Rakel, am 5.Z. 70 Z. (Mitg-lied der Gruppe Berlin-West).

Gestochen: Altsitzer August Preuss in Altkloster, liangjähriges
Mitglied des evangelischen Gemeindekirchenrats in Wollstein, am

20.2.; Friedrich Deut-er aus Matzecice, Mitglied der evangelischen
Kirchenvertretung in Neustadt (Westpr.), am 19.1.; Restaurateur
A. Twardowski in Bromberg (die Lokale ,,Kulmbacher« und

,,Bratwurstglöckel«,deren Inhaber T. war, waren über Brombergs
Grenzen hinaus wohlbekannt und geschätzt);Lehrer i. R. Paul R u s k e

in Löwenberg (Schles.), früher Piuni"tz, am 12.2., 70 Z. (Mitbegründer
und 1. Schriftf. der Löwenberger Orts-gruppe des D.0.); Schlosser-
meister Hugo L i n k e isn Zielenzig (Rim.), früher in Birnbaum a. d· W.,
um 5. l., 62 .

"

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Aus Ostpreuöem

Heilsberg. Aufsehen erregte die Berhaftusng des früheren Heils-
berger Bürgermeisters Schröter (Zentrum). Auch der Stadtbau-

meister und Stadtverordnete Hämmerling (Unpolitische Berufs-
liste) ist in Haft genommen worden. öm Mai vorigen Zahres wurden

schwere Verfehlungen des Bürgermeisters Schroter aufgedeckt. Er
erlitt daraufhin einen Rervenzusammenbruch und wurde pensioniert.
Später stellte man eine Schuld von LZ Millionen Mark fest. Die

starke Berschuldung erklärt sich hauptsächlich aus der übersteigerten
Basutätigkeit. Sogar im Ausland berief man sich auf Heilsbergs
Luxusbauten, um zu beweisen, dasz es Deutschland nicht schlecht gehen
könne. liber die Finanzierung der Bauten machte sich die Mehrzahl
der Stadtväter (10 von 18 gehörten dem Zentrum an) kein Kopf-
zerbrechen.

s-

Aus Schlesien und 0berschlesien.
Schweidnitz. Wie in anderen Orten, so führt der A l l g e m ei n e

Deutsche Gewerkschaftsbund auch in Kaltenbrunn einen

berufskundlirhen Erziehungs- und Ausbildungskursus durch, der von

20 Teislnehmern besticht war. Seit einigen Tagen waren gewisse Unter-

lagen dafür vorhanden, dasz der Ausbildungskursus, an dem sich in

erster Linie Angehörige des Reichsbanners und der
S ch u f o - O r g a n i s a t i o n beteiligten, nicht nur der gewerkschaft-
likhen und politischen Schulung diente, sondern v e r b ot e n e B o r -

bereitungen zum gewaltsamen Angriff gegen die

jetzige Reichsregieruiig traf. Die Teilnehmer wurden unter
dein Bei-dacht hoichverräterischerUnternehmungen verhaftet.

Beuthen. Auf einer Aufsichtsratssitzung des 0 berschlesischeii
Landestheaters in Beuthen erklärte der öntensdant ölling
in Hinblick auf das letzte Spieljahr, dasz sich die Lage der Bühne
günstig gestaltet habe. Die laufenden Ausgaben konnten durch die
Einnahmen gedeckt werden. Ein Rückgang der Besiicherzahl war

nirgends zu verzeichnen. Auch die laufende Spielzeit ist befriedigend.
Durch Verbilligung der Abonnements ist die Zahl der Abonnenten
gestiegen. Da die Theaterfreudigkeit trotz der Wirtschaftskrise nicht
nachgelassen hat, kann mit einer Weiterführung der Bühne gerechnet
werden. Ein erfreuliches Zeichen deutschen Kulturbeivnsztseins in dieser
deutschen Grenzstadtl
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Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Bromberg. Eintragischer Unglücksfall ereignete sich in der Lehm-
grube der Dampfziegeleivon Kuklinski in Prinzenthal. Beim Lehm-
graben·lo-stesich plötzlicheine gröszere Schicht, die auf die in der Grube
beschaftigten Arbeiter herabstürzteWährend alle anderen sich retten

konnten,wurde der LZsahrlge Arbeiter Zosef Porozinsksi durch die
her-niederstürzendenMassen verschüttet. Trotzdem seine Arbeitsp-
kollegen und andere Angestellte der Ziegelei sofort die Rettungs-
masznathenin Angriff nahmen, konnte der unglücklicheBursche nur
als Leiche geborgen werden. Der Tod des jungen Arbeitng ist in-
sofern besonders tragisch, als P. dieser Tage heiraten wollte.

Kempem Rachdem im Kreise Kempen erst Vok Wenigen Tagen in
Rubin ein Mord aufgedeckt worden war, ist schon wieder eine neue
Mordtat zu verzeichnen, und zwar wurde in Parzinow die 29jährige
Frau MarieRowack von ihrer Mutter in der Scheune tot auf-
gefunden. Die Leiche weist eine tiefe Stichwunsde auf und ivar mit
Brettern zugedeckt. Die Erniittlungen wurden sofort aufgenommen.

Aus Westpreubem
Berent· Ein F-lu·gzeug,das am 24. Februar in Wilhelmshavetl mit

dem nationalsozialistischen oldenburgischen MinisterpräskdenkenRövek
nach Danzig gestattet war, geriet unweit der politische-nGrenze in

starken Rebel und muszte im Gebiet des Korridsors notlanden. Der

Ministerpräsident,der in einer nationalsozialistifchen Versammlung
in Danzig sprechen wollte, wurde nach der Rotlandung in Polen fest-
gehalten und konnte erst am folgenden Tage, nachm-ittags, seine Reise
mit der Bahn durch Danzig fortsetzen. «

» Dirschau.Die hiesigen Autotaxen-Besitzer haben der Stadt Dirschau
ein nicht alltägliches Angebot gemacht. Sie wollen ihke -Wagen. die
einen Wert von etwa 100 000 Zloty darstellen, der Stadt Dirschasu
schenken, wenn diese ihnen dafür ein bescheidenes Gehalt aussetzt.
Den· Betrieb wollen sie dann weiterführen. Sie begründen ihren
Schritt damit, dafz die Gebühren für den Wegefonds und die hohen
Steuern die Austotaxen derartig belasten,- dasz überhaupt kein Ber-
dienst übrigbleibe. Die meisten AutotaxensBesitzer hätten bereits
hohe Steuerschulsden und seien in Gefahr, ihre Wagen durch Bek-
steigeriingzu verlieren. Die Wagen würden zu einem Spottpreis in
die Hande von Spekulanten übergehen, die bestimmt keine Steuer-
zahler seien«und die bisherigen Wagenbesitzer fielen als Steuerzahler
aus und wurden arbeitslos. Die Stadt Dirschasu hat sich zu diesem
Angebot noch nicht geäuszert

Hundertjashrfeier des Meseritzer Gymnasiums.
Am «7.Mai begeht das Staatliche Ggmnasium zu

Meseritz feinen 100. Geburtstag. Die Feier ist auf den 20. bis
22. April gelegt worden. Die Anstalt begann 1833 als Höhen-Bürger-
schule mit 30 Schülern den Unterricht. 1834 wurde sie ,,KöniglicheReal-
schule«. Es war die erste und längere Zeit die einzige der Provinz
Posen. Seit 1868 ist die Anstalt Ggmnasium und bis heute humanistische
Bollanstalt geblieben-

Es ist geplant, im Zusammenhang mit der Hundertjahrfeier, dem
zielbewuszten ersten Leiter der Schule einen schlichten Denkstein zu er-

richten. Denn Samuel Gottfried K e rst war nicht nur der ausgezeich-
nete Meseritzer Schulmann, er war der überragend-e ostmärkische
Führer in der Sturmzeit des Jahres 1848, er war der erste Bor-
kcimpfer unserer von den Polen begehrten Proykllt ,P0sen. Kerst
stanimteaus Westpreuszen und starb in Berlin, aber seine Grabstätte
ist nirgends zu finden. Die Stadt Meseritz hat Kerst schon«gedankt. als
sie eine neue Strafze nach ihm nannte. Die Kerststrgskegibt den Blick
nach Osten freil So soll auch der Denkstein dort errichtet werden. Am
22. April werden es gerade 85 Jahre, dasz Kerst als Abgeordneter in
die Rationalversammlung in Frankfurt einzog, um dort unsere Rechte
auf die Provinz Posen zu verfechtenl Obwohl Keksts Rame mit leuch-
tenden Buchstaben in die Posener Geschichte eingeschrieben ist, hatte
ihn die Provinz durch kein äuheres Zeichen geehrt. An uns ist es nun,
ihm in der Provinz Grenzmark Posen-Westpreus2eneinen Stein zu
setzen, der die Rachwelt an den groszen Borkampfgk Unsekek Heimat
und zugleich an die Hundertjahrfeier unseres Ggmnasiums erinnert.

Wer gibt ein Scherflein fiir die Errichtung des Kerststeiiies und zur

Durchführung der Hundektjahrfeier? Spendenwerden erbeten auf dass

Fonäo
6400 bei der Krseissparkosse Meseritz, Ggmnasium —- Jubiläumss

pen e.

Ehemalige Schüler werden um Einsendung ihrer Anschrift gebeten«
Viele jetzige Anschriften von Schülern aus dem entrissenenTeile der-
Prooinz Posen fehlen nochl Wer solche weib, sellde sie an die »Deutsche·s
Arbeitsgemeinschaft für die Grenzmark Ost. E. B.«, Meseritz.

Beravntwortlich die Schriftleitung: Dr. Otto Krevel, Berlin-Friedenau. —- Verlag: Deutscher Oftbund E« V-, BEIEM Einsendungx
·

an die Schristleitung, Berlin W. 30, Motzstraße 22 (Ferntuf 85 Barbarossa 9061). — Druck: Hempel 82 Co. G.m.b.H., Berlin SW. 68.
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Die ostmciettjcheFrau
Blätter site ostileiitjaje Frauen-teilwe-

Zeitschrift des Frauenotenftes des Deutschen Ojtbunees unil

elee Arbeitsgemeinjchaft ofteentschee Frauen.
2. Folge

Gang in den März.
oft hat der alte Mann den Spruch vergessen,
Den er mit einer Stimme ohne Drang

«

— es liegt ihm nicht der Bitte liberschwang —

Aufsagt um etwas Kleidung oder Essen.

Er trottet mit, wenn seine Sohlen wandern,
Und rniiht sichsauch gelassen bis zum Dach,
Und viele Tiiren schlagen ihn mit Krach,
Und Fenster öffnen sich nur breit den ander-u.

Der Dank bleibt ihm oft in der Kehle stecken,
Geht nur iin Auge auf als kleines Licht;
Doch sehen das die meisten Geber nicht,
Weil sie »sichsorgsam vor dein Fremden decken.

Gs ladet ihn kein Sohn zur Rast am Herde
Und stärkt dem Alten freundlich Leib und Herz;
Doch unten an der Luft jpiirt er den März
Und sättigt sich am warmen Auch der Grde...

Hellmut Schwabe.

Heimatland — jetzt Feinde-stand
Von Brigitte von Art-im

Ja, ich weih es wohl, ich bin nicht die einzige, der es so ergeht,
deren Geburts- und Vaterstadt — ehemals kerndeutsch — jetzt im

Auslande liegt. »Ichbin nur eine von vielen, vielen Tausenden-, aber

seit ich fiir meine Person dies schmerzoolleWiedersehen erlebt habe,
erschüttertmirh jeder Einzelfall, an dem man sonst gleichmiitigvorüber-
gegangen wäre, immer wieder aufs neue. Was ich sonst nur aius

Zeitungsnotsizenwuszte, wurde hier mein persönlichstes Erlebnis. Und
dadurch weifz ich erst, was es helf-t, wenn ein besiegtes Volk Stärke

seines Landes den Siegern uberantworten musz»..

Die Stadt, in der ich gebetenbMp sit weder bemerkenswertschön,
noch zeichnet sie sich durch eilte·besegdeksgunstige Lage aus. Sie ist
eine,jenser typisch deutschen Mittelstcldte Mk etwas lassdlikbemEin-

schlag — mit geraden, sauberen Strafe-etl-bellekh freundlichenHänjern,
vielen griinen Väsumen und einem viereckigenMaxkkplaltin der Mitte.
Sie besitzt des weiteren eine schlichteV«0skike«1klkche-ein altes Rat-

haus und eine-schöne Allee, die durch die genie. Stadt bin-durch bis
weit ins Land hinein fährt. Dort, in der unmittelbaren Umgebung,
huckeln sich die Felder zu kleinen HugelkbemcYODLIWelleneigentlich
nur, und — was das Eigeniartigse an diesemTan-d«schg·ftsbildeist —

fast jede dieser Erhebungen trägt eine stolze indmuhle—

gean

zwölf Stiick an der ZFhL«Es geht dort Zujlkandedle Sage, dafz es

eine eigene Bewandtnis miit dieser Zahl ZwelfDabei Sobald nämlich
jemand auf den Gedanken verfallen war, eine neue, dreizehnte Miishle
zu errichten, brannte jedesmal unweigerlich eine der anderenMühlen
ab. So lange, bis man steh dein merkwürdigen Gebote fugte und es

bei Zwölf Mühlen bewenden liess- Eine dreijehnte wurde th wieder
zugelassen.

"

Die Wohnung mein-erEltern lag ausserdem dichtbei den Kaseknm
— Ach so, ich vergangsa Wohltu erwähnen, dah DieStadt Ihk Haupt-
gepräge durch die vielen, vielen Uniformen erhielt- Zhr Charakter
war ein preufzissch-insilitärischer— sie war namlich Garnisosnstadt.
Und auch mein Vater trug damals noch des Kaisers bunten Rock . . .

— Ich erinnere mich gleichfalls deutlich des braven Burschenmeines

Vatng» derso eifrig Kndpfe und»Stiefeiblank putzte und mir wunder-

hübschesSpielzeug aus Holz schnitzte. Ck hieß sriedrich und stainmte
ans einein Dorfe bei cRatzeburg . .

.

—

önteressant war der Ausblick, den Uns Unser Kiichenfenster auf
einen der Kasernenhöfegewährte. Oft habe ich dort auf dem breiten
sensterbrett gesessen, Mungo, unser frecher Terrier neben mir, und

Zugeseheii,wie die Soldaten exerzierten. —— Und immer noch,wenn· ich
sdie Augen schllehepsehe ich dieses Bild wieder vor mir: den kies-

bestreuteii, viereckigen Hof, dahinter die Kasernengebaude— der
wolkenlos blaue Himmel darüber und die Zriihlingsselme, die alles
mit ihrem hellen Glanz uberschiittete, auch die exerzierenden Soldaten.

Mein Vater brachte damals des öfteren Kameraden mit ins Haus,
junge Offiziere, die den gelvähkkellZamilienanschluszdankbar Und froh
gemessen- Mein Vater brachte sie fast stets ohne vorherige An-

JIIeldUULniiberraischend mit —- und niemals sisstmeine Mutter darüber
M Ohnmacht gefallen, auch wenn sie keine besonderen Vorräte im
Haus hatte.

Ich entsinne mich noch genau eines Abends, da unser Dienstmädchen
händeringend vior meiner Mutter stand: »Es sind nur noch ein paar
Wurstenden und drei Rad-ieschen in der Speisekammerl Wer konnte
denn auch gleich auf vier Gäste rechnenl« — Meine Mutter blieb

unerschiittert: ,,Trageii Sie ruhig Brot, Butter-, Wurst und die

Radieschen auf. Wenn ivir redlich teilen, wird es schon irgendwie
reichen.« — Und es reichte tatsächlich,trotz der hungrigeii Mögen der

Herren Leutnants — Sogar die drei Radieschen wurden geteilt, und

jeder bekam eiin halbes. —- Es war grokiartigl . . .

Die Offiziere waren alle sehr nette ,,0nkels« fiir mich, die mich
rechtschaffen verwöhnten. Wenn sie mit klingendem Spiel an unserem
Haus vorbeizogen, stand ich, vom Arm meiner Mutter gehalten, auf
dem sensterbrett und winkte zu ihnen herab. Und dann freuten wir
uns um die Wette, wenn einer unserer Lieblingsmärsche wieder ein-
mal Berücksichtigung fand.

Der eine dieser lustigen Leutnants meiner Kinderzeit erhielt einen
Kopfschufz und lebt jetzt noch als Kriege-blinden Ein anderer blieb als
vermiszt im seide, wieder einer starb vor Vierdun den Heldentosd, einen
deckt Ruleands Erde und einer hat sich bei der Revolution selbst er-

schossen. — So sind sie zumeist in alle Winde zerstreut. —

Manchmal safzen wir auch mit unseren Gästen auf dem Balkon;
auf dem Tisch prangte eine Waldmeisterbowle, in deren Zusammen-
stellung mein Vater Meister war. Nach anstrengend-er Dienstiibsung
fiirivahr eine herrliche Erquickung

.

Ich bekam ein paar Tropfen des köstlichenGebräus in ein Glas
Wasser geschiittet und durfte mit anstoßen, währen-d iiber den grun-
belaiubten Alleebiiuinen der somitierliche Vollmond heraufstiieg, grob,
rund und erdnah, wie.ein Lainpiom eine Riesenapfelsine, oder wie
eine geheimnisvolle, feurige Kugel. Und je höher er stieg, desto zitronen-s
gelber wurde er und schwamm dahin am dunkelbla-uen, sterniibersäten
Rachtshimmel wie ein herrliches, silbernschimmierndesMärchen... Und
hinten in der Küche, am weit offenen Fenster, spielte Friedrich, der
Bursche, auf seiner Zieshharmonika kleine schlichte Weisen, die wir oft
mitsangen. Sise sind immer wie von einer leisen Schwermut getragen,

giebdeutschen Volkslieden Manchmal fielen mir die Augen
a ei zu.

—

«Zahre sind dariisber hingegangen, viele Jahre. —- Schon längst ilk
mir mein jehisger Wohnort zur zweiten Heimat geworden, die ich Von

Herzenliebe. Aber immer war doch der Wunsch in mir lebendig ge-
blieben, meine Geburtsstadt einmal wiederzusehen, auch wenn die Reise
dorthin von hier aus weit und unbeauem ist. — öch wuszte bis dahin
noch nicht, dasz man die Bilder seiner Sehnsucht nicht aus dem Rahmen
nehmen soll . ..

öch habe meine Absicht ausgeführt. — Als ich es tat, brauchte ich
einen Pasz dazu, eine Einreisseerlaubiiis, denn meine Geburtsstadt und
das ganze Land ringsum sind politisch geworden, gehören jetzt nicht
mehr zu uns.

...öch bin durch die geraden sauberen Straf-en geschritten, in

denen der Wind häleiche Papiierfetzen durch den Rinnstein trieb. Die

preufzisch aninutenden freundlichen Häuser machten auf mich einen ver-

trauten und dennoch schmerzhaft fremden Eindruck. Die Menschen,
die ich sprach, waren alle gedrückt.
ön unsere Kaserne warendie Polen eingezogen, in unserem Haus

befand sich eine polnische Beratungsstelle, und die alten Tannen waren

umgelegt. — Die Strafzenschilder trugen sämtlich kaum a-ussprechbare,
polnische Namen, und die Kinder in der Schule lernen zuerst die Fremd-
spr-ache. Die politischen Kontrollbeamten traten sicher und siegesbewuszt
auf und hatten die Alliiresn grofzer Herrscher. — Alles ist anders
geworden — traurig und fremd zugleich. — Meine Geburtsstadtträgt
einen neuenRamen usnd gehört nicht mehr zum Deutschen Reich —-

ist Ausland geworden, fijr uns Zeindesland — Dies alles mufz man

erst richtig begreifen. Es ist meine Heimat nicht mehr und ist es doch!
Vielleicht nun erst recht, weil das Herz bewuszt davon Besitz ergleen
hat und darum leidet. — Vielleicht erobern Deutsche noch einmal

deutsches, geraubtes Land zurück. — Ich will darauf Warten Und —-

es glaubenl . . . . .

Ich kann nichts gebeut
Ich kann nichts geben — Ich »kannnichtsgeben,
0 schlimmste Zeit! Hab selbst nichts mehr!
Ich war zum Geben Das Herz ist voll,
Doch ftets bereit! Die Tasche leer.
Ich kann nichts geben —- Zch kann nichts geben —-

Und gäb’ so«gern. 0 läutet nicht!
Doch mir blieb selbst Dass euer Leid

»

Jede Hilfe fernl Mein Herz nicht bricht!
Lev Leunerz
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Der jungeSchmied.
Gebt mir meinen Hammer wieder,
Meine Hände wollen lchaffenl
Dalz lich nach dem langen Ralten
Meine Muskeln wieder ltraffen.

Ich bin jung, ich will nicht feiern
Und nicht länger stempeln gehn;
Will am Ambolz und am Feuer
Meiner roten Schmiede ltehu.

Pflug nnd Sichel will ich lchmieden
Und den lchwarzeu Henglt belchlageu
Und den Segen meiner Arbeit,
Bruder, dir entgegentrageu.

Z. H. E. Biittner.

Der Dichter des vorstehenden, packenden Gedichts hat bereits einmal fiir
unser ,,.Oltland«einen Beitrag beigestenert, und unsere-Ortsgruppe Wittcnberg
hat er wiederholt durch seine lyrifchen Vorträge erfreut. Jetzt leat er uns in
icmcut Buch: ,,V o n G o t t , d e r W elt un d d e n M e n s cli e n««ein·neue-z

steusinisfeines Dichterian vor; Scherenschniite steuerte Gertrud Friedrich bei.
ind sehr zarte, sehr tief einpfnndene Stimmungen, die Biittner zu Streichen

gestellt. Man lauscht:
,,Dranßen däiniiiert’s leise,
Und der Wind singt fein,
Singt eine alte Weise »-
Und die Welt schläft ein-«

Wie grüßen den Dichter und wünschen feine Verse und die Scherenfchniite
der gleichgestimniten Kiinstlcrin in viele Hände. tVerlag Felix Barthle Witten-
berg, Bez. Halle. Preis 2,75 RM.)

Der Ahornhof.
Eine malurilche Bauerngeslchichtelerzählt von Frida Buslch.

Schwebendlegen lich herbltlich bunte Blätter uralter Ahornbäunie
auf die dicken, grünen Moospollter des grauen Strohdaches. Das

Haus ilt von einem ltattlichen Hof umgeben. Scheune, Ställe und der

Speicher aber wollen nichts mehr willen von alten, lang verklningenen
Zeiten. Rur das Haus lteht heute, wie es vor 200 Jahren ltan.d.

1772 ilt das Haus erbaut. Im Giebelbalken ilt die Zahl ein-
geslrhnitzt Völkerlchicklasle, Krieg, Pelt, Hungersnot und wieder

Krieg und Rot und abermals Kolakenhorden, Krieg und Revolution
branlten hsin über das alte Haus. »

Es lteht und lächelt. Lächelt leltlam über die Nachbarn im roten

Ziegelkleid. Fremd ltehen neue Siedlungshäuler zwilchen den welligen
Kuppen und den grünen Kieferiväldern Malurens. Es lind Bauten

der neuen Sachilsichkeit. Doch wehe, wenn der Stil zur Schablone
wird. Dann wird der Menlch zu wurzelloler Malle. Davor wolle
usns Gott bewahren. .

Felt gefügt lteht das alte Haus im altiiberlieferten Gehrlafzverband;
Vögel aus Eichenholz binden die einzelnen Teile. Die kunltvoll ge-
lägteii Fenlterlimle tragen noch heute blauweilze gemalte Prunkteller.
Ein alter Schrank träumt in der grolzen Wohnltube. Er mag uin

1800 gezimmert lein. Die Türen tragen Bluimenmulter usnd Vögel aus

ejingelegtem farbigen Hölzern. Alles atmet in dielem Haufe leibl-
bewußtePersönlichkeit

s

,

Und Eharaktere waren es, die lich in dielem Haule erfüllen
mußten. .Da war der alte dirkköpfige, knorrige Johaii Vurginlka.
Der erlte freie Bauerl Richt leicht war der Kampf-um die Freiheit
gewelen. Aber nun war er ein Freier. Ein freies, ltoilzes Bauern-

gelchlecht lollte fortan auf dem Hof wachslen und gedeihen. Als Johan
Burginslka freite, war er nicht mehr jung gewelen. Ein Sohn wurde

ihm lpät geboren. Die Mutter krankte bereits leit der Geburtdes

ungewöhnlich ltarken und lchroerens Mädchens. Der Sohn, obgleich
viel zarter und feingliedriger, koltete ishr falt das Leben. Zur Er-

ziehung hatte lie keine Kraft mehr.
Die kleine Dorothea

arbeiten, die Mägde anzuliellen und ihnen Befehle zu erteilen. Sie

hatte ein leltlam nüchternes, herbes Welen; war grob, derbsknochigund

kräftig. Ganz anders der kleine Bruder. Dem Schmeicheln feiner
weichen Händchen konnte der Vater nicht widerltehen. Die Mutter
liebte ihn mit der önbrunlt langslam lterbender Menlchen. Das Gelinde
aber lah in ihm bereits den jungen, herrilchen, aber lchönen Bauern.
Die Srhivelter liebte ihn mit einer lrheuen, heißen, bewundernden
Liebe, in der viel trauriger cNeid war. Sie ltand in der Blüte ihrer
Jugend, aber kein Freier kam auf den Hof. Es war kein Prangen
mit ihrer Jugend. Dorothea Burginlkas verlrhlollener harter
Charakter prägte lich auf ihrem Antlitz aus und machte es lo wenig
anziehend. Der Bater nahm ihre tüchtige Arbeit für etwas Selblt-
verltändliches hin, feine karge Art wulzte nicht, lchwere Arbeit durch
Lob und Anerkennung in Freude zu wandeln.

Derjunge Johan Burginlska dagegen war der Abgott der Eltern,
der Abgott im Dorfe, im Wirtshaus beim Tanz. Jung ver-liebte er

lich in ein wildes«aus Polen zugewandertes Zigeunermäsdchen.Als
dieler unleligen Liebe ein»Kind entwuchs, wollte das Mädchen den
jungen Bauern zur Ehe zwingen. »Du darflt mich nicht ehrlos laljen«,
zifchte lie ihm zu. .

«

«

»Ich werde dichheimtem du Sätze, Wilde«, lachte er fein be-
zaubernid lieghaftes Lachen. Da umfing lie ihn in neuer heifzer Liebe.
Ein Bauernhof winkte ihr, dem armen, verlaufenen Kinde.

lernte es frii-h, aus eigenem Antrieb zu.
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Bater Burginllca dachte, ein donnerndes »Resiii«,unterltrichen von

einein Faultlchlag auf den Eilch, werde genügen, den Sohn von leisnem
Vor-haben abzu«bringen. Jetzt erwachte auch In dem Sohn zum erltens
mal der alt ererbte Bauerntrotz. Aus dein lachend lchnieichelndeir
Jüngling wurde ein finlterer, verbsillener Mann.

Der Sohn rang mit dem Bater. Vergebens. Die machtvolle
Wucht eines rharaskterlelten Mannes liegte über den noch nicht im
Leben erprobten jungen Willen.

«
»Vater, ich habe ihr verlprochen, lie ehrlich zu machen. Gebt Ihr

mir nicht den Hof, dann verlalle irh»Eurh.«
Srhmerzhaft zurkte es im Antlitz des alten Baters. Heilz quoll

die Liebe zu dem Jungen auf.
Die Mutter weinte und flehte.
Hoch reckte lich der Alte auf.
,,Rein.··
Da ltürmte der Junge hinaus, zum Dorfe hin.

aus, die Welt ilt wesit.«
"

«

Als Dorothea Burginlka einmal die Zigeunerin lah,·lchaute lie
ishr oerlonnen nach.
»So geliebt konnte man werden?«

.

Der Mutter.brach das Herz. In aller Stille bettete man lle zur

Ruhe. Der Sohn kniete nicht an ihrem Sarg.
An einem kalten, nallen Oktobermorgen wanderte das junge POOV

fort. Vorher aber lchslichder Sohn lich an das Grab der Mutter. St

kniete nieder und weinte bitterlich.
»Mutterl« s . ·

Als er zurürkgsing,erwartete ihn die Zigeunerin mit dseni Säuglillg
in einein Tuche auf dem cRücken. Johans Augen luchten noch einmal
den väterlichen Hof. Da aber hob dasjunge Weib mit halzlprühendell
Augen den Arm und ballte die Fault gegen den Hof. öhre Wolke

gellten über die kahle Erde:

»Es loll nie Ruhe, nie Frieden herrlchen auf dielem Hosfe!«
Quäskend lchrie das Kind.

,,Kon1m«,lagte der Mann hart.
Sie gingen davon und blieben verlchsollen.
Auch dem Vater brach das Herz über den verlorenen Sohn.

Dorothea Burginlka erbte den Hof. Da fanden lich auch die Freier
ein. Um Dorotheas Mund lag ein höhnilcher, bitterer Zug und ver-

unlrhönte das Gelicht noch mehr. Den Freier, der harte Taler auf
den Hof mitbringen konnte, den heiratete lie. Michel Korlepp war
ein ltiller, gutmütiger Mann, der es kaum merkte, dalz leni VZeib
immer herrilcher wurde.

Herrilch usnd geizig — das war Dorothea Korlepp, «

—

«

Auch die Geburt des kleinen Johannes ltiinmte lie nicht welcher.
Bis auf den Hof hinaus hörte man ihr lautes Schesltenmit dein

Gelinde. Johannes hatte eine freudlole Kind-heit. Sspater tollte er

leine gelunde Lebenslult auf dem Pferderücken aus. Fruh ging et Auf
Jagd. Er wurde ein leidenlchaftlicher Jäger. Einmal ertaplIte Man

ihn faslt aulzerhalb feiner Jagidgrenzen hinter einem Eiche bek« CI

fieberte noch, als er heimkom. So aufgeivühslt,geltand er dek Mutter

leinsen Feshltritt Die Mutter luchte lchon.l-ange eine pallende JWU
fiir ihren Sohn. cNun mulzte lie mrit Entletzen bemerken, dal- Ilhk Sohn
lich bereits verliebt hatte. Es wareine arme Magd. -

,,Riemals.«

,,griiutter,es ilt eisn ehrl·iches,anltändiges Mädcl)ens.«
» ein.« z

Der Vater ltarb.
Der Junge heiratete die kleine, zarte Maria.

das Altenteil beziehen. Da lodern Lebens-gewalten auf. Helft

»Wir wandern

.« cMutter inulzteDie
Herrsch-

luchtl Geiz! Geldgierl Eiferluchtl Der Fluch der»Zigeunerinlaltet
lchwer. Die Alte belpricht das Vieh im Stall, die jungen Kalbei

lterben. Kinder werden geboren, welken wieder dahin. Dagelwekkek
vernichten falt in jedem Jahr die Ernte. Die Wielen IMPUb«e1?-jv
lchwemmt, das Heu verfault. Der Hof verfällt. Die Alte gibt Illjkbk
einen Pfennig her. Der junge Bauer trinkt, lrhnlUggeIkpWlkd

Wilddieb.
«

Maria weint und betet. Betet lo lange, bis das Weinen vekebbks
Sie ilt eine ltille, tapfere Frau. Ihre Stube hält lie eigen und lOUbUI
Alles andere verko·mmt. Berkommt, trotz der ewigen Unkaltdel

Alten. -Verkoinmt, trotz ihrer gelchäftstüchtigenArt. BelM Pfede-

handel hilft lie dem Sohn, lie ilt klüger als dser Jude.
«

Die Knechte lehen lie abends und nachts mit der Laterne in der
Hand, auf den Krückltock gesltützt,die Ställe asbileurhteys 519 leben lie
morgens um- vier im Stall das Abfüttern der Pfede UbekJVOEhenDie

Frauen lehen lie plötzlichwie einen böslen Gellt hulka lshken Melk-

lt-ü-hlenltehen.
. ·

«
,

Einmal geht lie. ins Dorf zum SchresmeL Dort bestellt lie lich
einen lchweren Eichen.larg. Sie fürchtet,"der Sohn konnte ihr einen

billigen Fichtenlarg kaufen.- Der Sarg MUli leg-leichisns Haus AL:
schafft werden Er lteht in der Kam-mer neben ihrer Alten-Mkde
litzt lie ltundrnlang in der Kammer neben dem Sarg, murme

poltert mit ihrem KrücklioekamSarg herum.
Endlich — endlich ltirbt lie. »

Mit Gott und der Welt und ihrer SchswsiegertorhterWPeklehnt
Im grofzen Bord-erzi·mmerltesht der Sarg, die Leicheilt OUlngOthks

Still und lanft erledigt Maria all die Dinge Um dSU Ced eines

Menlehen."
«

’

S i
,

"

Der Sohn aber lucht »das Teltament der Alten« Ut)t das Geld.
Finder nichts. Richts. foa packt ihn em Grau-Ins Maria erioshlt



ihm in ihrer ruhigen Art, dafz die Alte oft stundenlang neben ihrem
Sarg gesellen habe und habe auch daran herum gepoltert. Sie habe
sie auch·rafchelnhören. Nun durchsuchen die Kinder den Sarg. Der
Sohn mit bebeiiden Händen, Maria abgeklärt und ficher. Da finden
Iie das Geld, Gold, harte Taler.

Es kommt dsie letzte Nacht, da die Leiche im Hause ist. Der

kahknecht ift abends ini Stall.

Kruckstock, die Laterne in der Hand den Stall ableuchten.
überläuft es ihn da.

,

liber Maria kommt ein neues Hoffen.
ziiriickgewisnnen fiir ein ordentliches, arbeitfasniesLeben.
neu er-bliishen. Sie trägt abermals ein Kind unter dem Herzen.
Kind wird leben und wachsen.

»

Einmal fliistert es der Grofzknecht deim Schafer zu: »Das Lichtchen
war wieder asuf dem Hof.«

.
'

Am andern Morgen bringen sie den Bauern tot ins Haus. Er

ist als Wsilddieb erfchossen. Maria fasltet still die Hände und beugt
das Haupt.

·

»Und densnochl«
«

»

.

Als das Kind geboren wird, geschieht es in einem sauberen,
freundlichen Haufe. Dienstwsillige, arbeitsfrohe Mägde pflegen ilhre
Herrin, bis sie gesundet. Sie pflegen mit Liebe das Kind. Der Grob-
knecht aber holt den Zimmermann. Er mufz die Ställe asusbeffern.

glle
Maria aufsteht, fehen ihre Augen iisber einen neuen, ordentlichen

so .

,,Grosz«knecht,und danii die seslder«,bittet sie.
»Ja, Frau, nun die selder.«
sJärtlich streicht Maria ihre-m Sohn iiber den bsloniden Lockenknopf

Lange denkt sie nach, welchen Ramen er tragen soll. Wieder ein

Johannes? ,,,Ja«, fagt sie fest. »Ein cName an fich ist nichts. . Erst
der Träger gibt ihm Inhalt und Bedeutung« Aber sie fiigt dem

alten cNamen einen neuen hinzu: Reinhart.
Bald lief der kleine Hans an der braunen, schwieligen Hand«des

Grofzknechts iiber die seid-er. Bald lernte er reiten. Dann wieder
tog er mit dem Zslitzbosgeniiber die weite Flur. Mit 20 Jahren ging
er auf Jagd.

Mit 25 Jahren heiratete er ein armes Mädchen vom Rach-barhofe.
»Mutter-, fie bringt statt Geld den Webstuhl mit ins Haus«
»Es ist gut fo, mein Jun-ge«,sagte die Mutter.

Dann starb sie.
« .

Marias Gebet hatte den sluch der Zigeunerin gebrochen. .

Johannes Reinhart Korsepp war der erst wirklich freie Bauer auf
dem Ahornhof. Er ist im Weltkrieg gefallen. Fremde Erde deckt

seinen Leichnam. ·

Und Kämpfer ist sei-n Sohn Johannes Reinhart Hellmut Korfepp.
»Dieschwarze siagge Bauernnot weht auch iiber feinem Hof.

Auch er ist keiner vosii denen, die da weichen.
—

T änen.
Die Tränen gab das Leben Schwachenmit,
Die in des Leidens- Tagen ihren ischmSetz
Rath aufzen tragen, wo das Mitleid winkt.

Sie klagen, wo der Starke trotzig
.

»

Den Schmerz in stummer pual nach innen kampft
Und seine Seele bittre Tranen trinkt. «

Die Schwachen jammern, Frgftsich
kåuiärlritngemDoc Starke weinen un e e u, no es ,h , 9
ElisabethRamnjH«

Plötzlich Iieht er die Alte mit dem
Eiskalt

Sie wird jetzt den Mann
Der Hof soll

Dies

——-—-

»Das sanneken!«
Reiche Chrungen sind der Dichtekin Johanna WOltf- unserer

verehrten Mitarbesiterin, anläleich ihres 75.«Geburtstages Tut-II
geworden. Wir freuen uns msit ihr, namentlichdekUbEkidass die

gesamte in Betracht kommende Presse und die »11121st»211SOUDU des

,,Hanneken«gedacht haben. Besonders wertvoll ist«die sebruarfolge
der ,,0stdeutfchen Monatshefte«; den BriefMÄhsplZwlschen

Johanna Wsolff und dein Herausgeber Earl Lange sollte JedesFreund

DitdeutscherDichtung lesen. Aus dem Brief des ,,Hanneke11 WOUM

wir einen kurzen Abschnitt wiedergeben:
i

.eimati Vor niei Jahren habe ich Oitprcllßcn· nach sast 50 Jahres
scheezugesehen— flüchtig nur« —, denn wir beide, aneiulliebsterLätenfchfckzislmin ers-ihnnicht mehr »vie[Kraste zur Ver.s·iigiiiig·»EI· war aber it iVi»Hei
unten VatäsuU11d·xiic werde ich vergessen, wie die kleinen Heile nOilH
Hanneketstast Tilsit die Hunde nach uiir reckten und· iiiir zinster »

. F
weisen Felds— Nun werde ich sie wahrscheinlich ULckltWUdUNIUL Lein
kleinen DunkkbävdschweigeudentWalch die blaue Ostsee IIIJP»d1»-cVMUI

mich in feincit Ziff-Unan dEWII die »Hm-natso reich lit- Mcm .Ubkngwm bat

mä»f«cn können
Ichtcn »so-gesiihrt,dasz ich manche SchouhcltLolt Mcht so habe

Näh-»Wel-wik III-eers inwendig meiuc Sehnsucht blieb. Ver Mensch kamt

III-El Abh. viellexichttwchte— das habe ich griiudlich erleben-und erfahren
inniikikzpbmdierhaltenhatZexadcldies Fcknbkcihcn das heiniliche,-J·c·1nkerii«
11.lUsllsdlkbidickennennsngM iiichts,«aberaiich»·gariiichts»dieCsndxuxleder

Hstitigiifkndesämtlicingebliåebknkonntcxdie haben sich sehr fruh dAUU icithcictzt

«

An der Seite UJSHUCVkarauchmußte ich weit in der Welt hcriiiilkjomlyelxs
ich habe die Pyramiiin bgciiiikfulnundden Nil a·uf einer Dlahabee eLeichisshmit

IchnseigsanienVediiiucn Iud») duth die Wuste gezogen »DasZauber-
and Indien sah ich nnd It lEile AYdeeibirienT die alten Wunder Rom-S

und Spanikusund iiochniiaiichchlvavzu schauenSehnsucht unseres wander-

fchncndenIungoolkczzsein-umg, DochwiederIris gesagt: Bei uns zu Lande
tstökschonen·hc·-imeligcr,friedlichen Der Mach unserer Felder macht Utcht

itrjiinlen:nur srisch iind«·starttieilllwctldxli. -. veiiiiati ,,i··ibcr den Bergen . . .«

al;.ki.ckcimag oei den neben Zwei-arm sondern bei Leuten, bochaeixmchscuuud
m it —

Lstoreiißcn —- Dcutschland — -tt111icudiiial" schöner als iie«. -—
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Und jetzt sitze ich hier am Lago Maggiore! Ob man es fiir eine Art
übersliisz hiilt und Übermut? »Dann irrt sich deri« Ein zwingcndeö Miisz hiilt
tin-I hiscr gebunden, sonderbare Verwiitliiug von Ilinsiiiiiden, die uns Schicksal
geworden und iiiid durchaus zwingend; viel Schmerzen und»lrbcubcdriiclciide
Sorgen haben im deutschen schicksalgjahr 1932 uns auch hier aus-gesundem
und wir ringen damit, niic die im Vaterlande auch.«

Hier fpricht auch sprofz Dr. Hellniers und die Ostpreuszn
Gertrud Prellioitz uber das Werden und Werk der Dichterin,
und manch kraftvollen Bers, manch guten Gedanken aus ihren
Schopfungeii finden wir, z. B.. «»Das«H-ausGottes ist Eines, der

Turen aber sind mancherlei.« »Nichtwie» wir das Gottliche glauben,
sondern dasz wir es glauben, ist droinmfeun Oder: ,,dchafft Heim-
statien, in denen die Sonne zu Hause ift; gebt Aekerschollendeii Besitz-
losen, auf das-; wachfe und werde: Bruderlandl »

Eine huofche Sonderbeilage ihrer Heimatblatter hat auch die

z,Ti-lsiter Zeitung« herausgebracht, iii der Johanna Wolfs-
uber fich felbst spricht. Das nachfolgende Gedicht »Heimat wird auch
unsere Leser anpacken:

Heimat.
Drommeten nnd Posaunen her,-
das Ostland will ich lobcnl
Sein Kiistenrand am blauen Msccr.
mach4 niir das Herz so sehnsnchtsschioer —-

Heiniat, du siiszci

Drommeten und Posaunen her,
das Ostland will ich preisen!
Die braunen Schollcn scgensschnier
und Sturm und Sonne drüber her —

Heimat, du schöne!

Drommeten und Posaunen her,
dir Ostlaud will ich singcni
Dein ganzen Deutschland Wall nnd Wehr,
birgst du der Freiheit Wiederkehr —

Heimat, du kiihnel

Du gutes Land« du traiites Land,
betaiit mit Blut und Tränen.
Gott schiriiie dich in Not und Nacht-
Gott schirinc deiiic Ostlaiid-Wncht —

Heimat, dn starkci

BerlchiedeneMitarbeiter des ,,Ostland«habe-n,,0-iis»H-auiieken«tin
Aufsatzen gefeiert, und

.

zwei unserer
» Mitarbeiteriniieiu Louifes

B r u g g e m e g e r und Elisabeth R a m n i tz , konnten in einer Reihe
von «Bo.rträsgenauf das Lebenswerk der Dichterin hinweifen. Er-
freuliich ist es, dafz Frau B r u g g e m e g e r

, »Bremen,zu einer ganzen
Vortragsfahrt aufgefordert wurde; so wird in vielen Städten Nord-
weh-Deutschlands der«Raine Johanna Wolff erklingen.
«Boii dem ausgezeichnetenBsortrag Elifabeth Ramiiiiz’ drucken

wir den Schlufzabfchnittab, der das Bild ooii »Ons Hanneken«plasiifch
vor uns ]tellt:

«

»

"» .« .

.·
Und Johanna Wolfs, sic hatt-e und sie hat Vertrauen zn deni Leben.

Eine stille Kraft ist durch die reine, tiefe Seele wie geheimnisvolles Strömen
stark gezogen. Herz und Augen haben sriih sich in das Leid versenkt, das

wohl Sinn und Ohren· hell gemacht, das gelehrt hat Laiischen in des Lebens

ratselhafies·Weben. »Die Erkenntnis um das Leben iiud den Tod, die Er-
kenntnis eines Höchsten, ciucjz Gottes, die Erkenntnis iim das Wissen eines
Menschen — und von zweien, die eineiiisani wandern, durch zilscl,clchlc
Welten·ivohl getrennt, «und·Ich siir Esch, doch im Höhercn sich iviedcrsiudend,
alles dies ist tiefe·W-eishcit, ·die wie klarer Quell ans edlem Frauenherzen
quillt. Einfach, schlicht fließt ihre Sprache, doch durch ungeheure Gestaltung-?-
krast lscbcn Menschen oor uns aus, stark im Leb-en, an sich schaffend, sestxiin
Kampfe stehend, giienschein die durch ihre innre Starke Vorbild uns im Dasein
werden« Fast wie liebgeivordene Wesen fiillen sie uns aus und gehen still
uns nach. Aus dcn Werken allen strömt ein reicher Segen, und wir beugen
uns dein Geiste»in Verehrung und in Dankbarkeit, der Erhabene-Z zn schafer
und zu geben sahig ist. Möge uns Johanna Wolsf noch vieles. vieles schenken
diirsciil Möge sie dein deutschen Volk recht lange noch erhalten bleibciil Und
ich ivill mit ihren wundervollen Worten schließen, die so ganz gewaltig groß
mein Herz eriiillcn, die von höchster Weisheit, stark ersiihltcr Menschen-, Lebens-
kenutuis sprechen: -

Erfiille dich als Mensch in dir allein
iiach

.

wachsendem Erkennen!
Da ist kein Gesetz, dich zu vollenden,
als dein eigenes
Werdcnl ·

Strcck dich ins Weite! Was zu dir gehört,
das n·ird freiwillig deine Hütte suchen.
Verlassenheit
gibt es iiii Dasein nicht.

. Jlllciiiziistchn
It auch der Sterne Los.

Schwing in dcm großen Reigen leuchtend mit
wie sie!

sie

Heimatgedanken.
Keine Ähre·ging verloren, die ein Saatkorn hat geboren.
Ahke ieln, lst schon eine Ehre.
MoMbes musz erst oerlorengehem damit wir es recht finden.
Auf dem Acker Gottes geht keine Ähre verloren.
ROchIEiEn sei nicht Rachlassen im Ernten.
Wen das Schsickfal zum Grenzlaiiddeutschen gemacht, dein hat es

Beruf und Amt gegeben, darin die gröszteVerantwortung liegt.
’

.

· Die Wacht iii den Toren des Baterlandes ist die frhwerste,sweil hier

arghste,heinilichste, verborgenste List und Gier der Widersacher
i niu t.

·

Grenzland ift immer Rotland, das tiefe, schwere Schatten wirft-
Wohl ihm, weiiii die Liebe des Bruder- und Schwesterlandes sie zu
durcbhellen fiichtl ,

Lichtträger deutschen Wesens follen die im Grenzland eingesessenen
Söhne und Töchter Mutter Deutschlands fein. Helft ihnen helle
Fackeln treudeutscher Bolksart anziinden und sie freudig tragen, ihr
Briider und Schwestern der groben. sicheren Reichsmittel

Wilhelm MiitlewRiidersdorsLL J-( --’-·» ---- --— J
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Verräter im Welttiriege
an s r a n z A r e n d t , Dortniund.

Anfang November 1917swurde die 4. Ins-Div. (alles ostmärkische
Negiiiienter) von Neims nach Paschendaele in siandern eingesetzt. Sie

sollte die englischen Durchdrnchsversuche, die seit Juli im Gange waren,

zunichte machen. Tag uiid Nacht lag das feindliche Trommelfeuer, das

zeitweise zum Orkan anschwoll, auf Gräben und Unterständen, aber

mit unerschiitterlicher Nuhe und Kaltbliitigkeit ivurde jeder Angriff
der Briten voii den Ostwarksöhnen blutig zuriickgesrhlasgen.

Am Nachmittag des dritten Tages nach unserm Eiiisatz wurde ich
an der linken Hand verwundet. Da die Verwundng nicht allzu schwer
war und das Trommeslsfeuer der Engländer gerade schwer auf unserm
Abschnitt lag, beschlofz ich, zunächstbei der Kompagnie zu bleiben. Als

es dann gegen Abend etwas ruhiger wurde, warf ich die Gasmaske
iiber die Schulter, nahm meinen Stock —- selsbstgemachtes Fabrikat
aus dem Nabenwalde vor Bei-den — und ging nach hinten ziini Ber-

bandsplatze ·

liber Granatlöcher, Gräben und Hindernisse stolpernd, kam ich nach
einem halbstiindigeii scharfen Marsche in die Artilleriestelliing. Hier
machte ich zunächsthalt. Böllig erschöpft fiel ich auf einen zerschossenen
Bauinstumpf nieder. Bvr meinen Augen spielten sich die schweren
Ereignisse der letzten Stunden deutlich ab. Plötzlich vernahm ich in
der Nähe ein Stöhnen. Ich sprang auf, ging demselben nach, und er-

blickte in einem Granatloche einen jungen Unteroffizier, dessen Ober-
arm verbunden war. »Na, Kamerad, gie-ht’snicht weiter?« sage ich.
»Komm, stehe auf, ich helfe dir zum Berbandplatze, denn ich sehe,
du bist verwundet« Er schüttelte aber nur den Kopf und sagte: »Daß
nur, bemiihe dich weiter nicht, ich bleibe hier sitzen.« »Aber Menschens-
kind, das ist doch der helle Wahnsinn, den du da machen willst. Hier
mitten in der Nacht im Regen allein in der Artilleriestelluiig sitzen zii
bleiben? Kopf hoch! Als preuszischer Unteroffizierl Ich will doch
nur dein Bestes.« Da er aber auf meine weiteren Fragen keine Ant-
wort gab, nahm ich kurz entschlossen seine im Brvtbeutel eingepackten
Sachen, warf sie auf die Schulter und brachte ihn mit einem »ch

«

auf die Beine. Wir machten uns dann auf den Weg nach einem

Unterschlupf und landeten schlieszlich in einem zerschossenen Keller in

2Westrosesberke,wo wir wenigstens Schutz vor dem Regen hatten. In

einer Ecke fand ich etwas Holzwvlle und machte fiir uns beide eine

Lagerstatt zurecht. Beim Morgengrauen wollten wir dann gemein-
sam zum Berbandplatze gehen. In diesem flaiidrischen
Keller, in unmittelbarer Nähe des Schlachtfeldes,
habe ich die traurige Entdeckung gemacht, mit
welchen gewissenlpsen Berrätern die stolze 4. I.-D.

durchtränkt war, denen es — trotz ihres geleisteten
Soldateneides — nur darauf ankam, ihre ver-

räterischen Umsturzpläne zu verwirklichen
Nach-dem wir uns beide asiif unserer primitiven Lagerstätte nieder-

gelegt hatten, holte mein Freund, der mir iiber seine Rettung wieder-

holt die Hand driickte, Zigaretteii aus der Tasche und begann merk-

wiirdigerweise Plötzlich anszutauen. Er erzählte von seiner Aus-

bildungszeit in Hohensalza, von den schweren Kämpfen unserer Division
vor Berdun, an der Aisne und bei Neims Ich wunderte mich im

stillen, wie er auf einmal so lebendig schildern konnte. Plötzlich brach
er das Thema ab und sagte: »Aus welcher Gegend stanimst du denn

eigentlich, Kamerad?« »Ich bin von Dirschau, bei Danz-ig«,sage ich.
»Na, dann sind wir ja Landsleute, nicht wahr?«, meinte er. »Aber
selbstverständlich-,und dicke sogar, sage ich.«. ,.Denn«, so fuhr er weiter

fort, »ich stamme aus Poseii. Mein Bater ist dort höherer Gerichts-
beamter. Boriges Jahr bin ich als Einjähriiger bei den 140ern in

Hohensalza eingetreten. Anfang Januar n.J. wollte ich zum Offiziers-
kursus nach Berlin. Doch jetzt ist oer.... alles ins Wasser gefallen.«
Bei den letzten Worten verstummte er plötzlichund seufzte. Ich ver-

suchte ihn zu trösten uiid sagte: »Wieso ist denn alles ins Wasser ge-

fallen? Sieh malt Wenn dein Arm geheilt ist, kannst du alles schön
nachholen. Du darfst nur nicht gleich die sliigel hängen und dich von

pessimistischenGedanken einspinnen lassen.« Aber unbeirrt fuhr er fort:
»Es ist doch ganz zwecklos, dasz man hier seine Haut zu Markte

trägt. Deutschland verliert doch den Krieg« »Na! Ich glaube, du

siehst wohl Gespenster, lieber 8reund«, fiel ich ihm ins Wort. Aber

leidenschaftlicher als zuvor fuhr er fort: »Es ist eine ausgemachte
Sache, dasz Deutschland den Krieg verliert? Die Proviiizen Os- und

BIestpreuszem Posen und Schlesien werden an Polen fallen. Danzig
wird polnischer Kriegshafen und Joppot polnischer Badeort werden,
denn durch die Proklamation Polens zum selbständigen Staat durch
die Mittelniächte vor Jahresfrist ist bereits die erste Etappe zurück-
gelegt worden« Ich brach darauf in ein schalleiides Gelächter aus

und tippte ihm mehrere Male auf die Stirne, denn solchen Unfug, den

er mir da auftischte, hatte ich noch nicht gehört. Mein Lachen musz
ihm wohl auf seine zarte Nerven gefallen sein, denn plötzlich verlor
der edle Jüngling den Nest seiner Beherrschung und schrie mir ins
Gesicht: »Lange genug hat das polnische Bvlk geduldig sein Kreuz
getragen. Endlich aber winkt uns die Morgenrö...« »Was winkt
uns? Uns sagst du da? Soll das etwa heiszem dasz du als preußi-

scher«Unter»offizierund Offiziersanwärter ein politischer Nevolutioiiär
bist? (Blitzschnelldenke ich an den Verräter in der Marienburg
.1409.) Und schneidetid sushr Ich fort: »Wer hat euch Polen, ja euch

.Steierinark«.(
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Polen, sage ich —, denn du hast ja deine wahre Nationalität in deiner
presufzischen Unteroffiziersuniform soeben enthüllt —

zu dem gemacht,
was ihr heute seid? Vielleicht ihr Polen? Wer hat die Provinzen
Ost- und Westpreuszen,Poseii und Schlesieu in den heutigen Stand
gebracht? Etwa ihr Polen? Bist du denn nicht genau wie ich, mit
demselben Ideal iiii Herzen, das Vaterland zu IkhUliem auch in den
uns aufgezwungenen Krieg gezogen? Oder haltet ihr Polen den von

euch. geschworenen Soldateneid nurl kiinstlich aufrecht? »ng-

räterl« schrie ich ihm ins Gesicht. »Das ist also die Qnittung, die
ihr Berräter unserm deutschen Vaterlande, das euch von der zaristi-
schenKnute befreit hat, in der schweren Stunde als Dank heimzahlt,
nicht wahr? Aber glaube mir: Hätte ich es eher geahnt,- unter welcher
Zlagge du segelst, nie, nie hätten sich unsere Wege gekreuzt.«

Bor Ekel geschiittelt ging ich nach oben. Lange Zeit stand ich,
der Schmerzen in der verwundeten Hand nicht achtend, im strömenden
Regen und. sann iiber das soeben Erlebte nach. Sollte es wirklich...?»
Aber schnell verwarf ich diese Gedanken.

0 armes Baterlandl Mit welcher Begeisterung sind deine Landes-
kinder 1914 fiir die heilige Sache in den Kampf gezogen. Mit welchem
Opfermut, unter Eiiisatz des Lebens, stehen deine Söhne an den

stonten —, sei es Osten, Siiden oder Westen. Und während si: Lor-
beeren auf Lorbeeren an ihre siegreichen Fahnen heften können, sind
gewissenlose Berräter am Werke, die die Grundfesten deines Staats-

gebildes zu zerstören versuchen. Welche herbe Enttäuschung halt du

an diesen Berbrechern durch deinen Groszmut erleben müssen?
Nach-dem ich mich etwas beruhigt hatte, beschlvsz ich, das Dranm

zu beenden. Ich gingin den Keller zuriirk, nahm — ohne auf seine
Frage, die er stellte, zu achten — meine Sachen und schlug den Weg
zum Berbandplatze ein, den ich nach einigem Zragen ortskundigier
Zeldgrauer in der Morgendämmerung erreichte.

Leider muszte ich später erfahren, dasz diese Berräter, mit denen aqkh
unsere 4. Iiifanterie-—Dioisiondiurchtränkt war, ihr ruchloses Spiel tm

Einvernehmen mit den Zeindbundstaaten gewonnen haben.
Il-

Biicher von uns fiir Frauen.
v»Die Werke der in Poer geborencn, oft von uns actltbyltclk Tlchsekllt

Friede H. Krazc sind in den Verlag C. Bekteisinqum Guten-loh- til-»ev-
Aclmngcu. Wir freuen uns, daß der Verla deu Heiniatroiuan ,,Laud iin
S ch attcu«, auf den wir mehrfach eindriiig ich hingewiesen und ans dem wir
eine Probe gebracht haben, in einer neuen nnd preis-werten Ausgabe lPths
-),8(; RMJ herausgebracht hat. -

Am 11. Februar wurde Rudolf Hans Bartfch 60 Jahre alt; aus diesem
Anlaß gab der Verlag L. Staackinauu, Leipzig, das Werk, das den Dichter Clust
bekannt gemacht hat, in einer Volksausgabe neu heraus: ,,.8wö lf ausbri-

.

Mit Bild des Dichters und Einleitung von J. Fu Verkoniix
Preis geb. 275 RM.) Jni Mittelpunkt dser handlnng steht emc ritt-te, Aber

starkes-rein deren-Kraft und Zauber vielen Richtun und Ziel Asbti
»

·

Einen Richard-Wagner-Romanschenkt uns Gntav Reuter-: ,,Fina·lc
in V c ne d i g«. (E«beuda, geb. 4,20 Null-) Wir erleben den genialcu Schöpfer
als lebendigen :Uc’eiifchen,feinen Alltag, seine Schicksale Wir erleben den Tag,
da er seine irdischen Augen schließt. Reuter hat ans tiefer Liebe zlk Wagners
Werts ·und·aus starker persönlicher Verbundeuhcit mit der Familie des Meisters
ein wirkliche-s Jolksbiich geschaffen. ,

Jni gleichen Verlag erzählt Friedrich S khr e n v o gl von einein ZU»k1l»U»ft-o-
staat, den cr ersinnt, in dein sich viel Hoffnung auf Anfstieg berivirt·licht—
Probleme wie die der Goldwährung und Autarkie werden lebendig daxneltellh
Das spannende Buch fiihrt den Titel: ,,L i e b c ko m nit zu r M a th t«« (Geb.
5,50 RM.)

-

»

Ein Bekenntniszn der großen Ausgabe des Aiislaudsdentfchtunis Tit dct

Roman des gleichfalls österreichischen Dichters Theodor Heinrich Mauer:
»Dentscher ini Osten«. Er zeichnet uns den siebeublirgischen National-
lieldcn Stesan Ludwig Roth, einen Führer, wie er dem deutschen Volk sit
Zeiten sthwerftcr Nötc immer wieder ersteht. Die Saat, die crdiirch sein
Tritten nnd seine Tat gesät, ist erst Jahrzehnte später aufgegangen, aber sie
ift iiiincrganglich; Noch Fiihrertod war nicht ninsonsti

..ck
.

Eine Bergbaueriigenieiiischast, in ihren Leiden und Freuden weltentrn t,

zeigt uns der Dichter-Bauer Alsred u g g e n b e r g e r : ,,D c r w u u d
Vik-

l i kl) e P e r»g H ö ch ft u u d se i n A n h a u g« lebeuda geb. 4,20 RMsz Sichl-

iale, ioie wir sie iu unserm Osten crlebcn, finden wir auch hier:-Entvolkeiungp
Flucht aus der Heimat, tranin um die Heimat-' Verbandcnheit mit det,SchU«lles
Die Bauern, die er schildert, setzen sich diirrh, auch der oftdentskhe Mensch wird

sich durchsehen
st-

Der ,,Goethe-Schiller-Kalender 193ti« soerlegt bei Bei-geis, DCYtILlcVBuch-
und Kunst-vertag, Dresden, in Verbindung mit dem. Verein fnr daz- OcUtschtuM
im Ausland-W.U., Dresden) ist eine Fortsetzung des so erfvlttkchch GoeteesKalender-s aus dem Vor-fahre Tr. Jntta Hecker hat diesen ·Iabrtvciset G-
arbeitet, der aus den Kalender-Vorhenblattcrn und in daiiwischengeschaltcten
Seiten auf steifen Karten Bilder aus dein Lebender Weimarer Heroen M

Zitaten und Erläuterungen bringt. Die Eigenart dieses im vergangeuen Jahre
schnell vergriffencn Kalender-s ist seine weitere Verwertbarkeit durch Heft-Lus-
fchneiden der Bilder als Postkartcn großen kalllntrs. DI« «

Das schöne Masuren. Mit einein Vorwort von Fritz Kuduia. Masprlschek
Heimatmiag J. Nogii, Lin-ein 1934 Geh- 1,85 Rede » »

,

Ein Bilderbeft, das in eindringlichlter Form die trittiuslk«)s1st,eO.ck)1«lhc·lt
Masurens veranfihaulirht und uns dieses herrliche Stiick deutscherHeimat m

feiner begliickcnden Abgesehiedenheit vom Weltgetriede dcr Großmut chthbtixgt
FI-

»llmstritteue Erde.« Das Biihnenwerk »UmlkkltkelleErde« »von
Hergbert Menzel, von Friedrich VUbEUdsey bearbeitet.
das in Schwerin begseisterte Urauffiihrung erlebte, wurde vom Bahnen-
vertrieb Wolf Heger Berlag, Berlin W30, erworben.

. . .. . .
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Der diesem Stark sii runde liegende Roman UJUULH Mttathteljk Hew

Menzel ist nun schonozriinidritten-Male Gcaclkitandseines·Pkoöe"isknw;åsäts
des Verrats von Neutoniifkhcl newclcssz Dck III-Inst War beim Zwekneufiu«
mit seiner Klage vernichte-nd abncslllclcll»lvvl’dcil. Nunspll sesPreozessesogek
Verhandlung kommen, und man sann ans den Ausgang dIifspfallzvom M l:
spannt sein« — Weiter sei mitgeteilt, dass Meuzcls Roman

e

Preisedum.
vol

Heiier Verlag erworben wurde nnd zu erheblich crnmszlgkcm ) lcdc

Buchhandlung zu bezickllcll Ill.
——-.—-—-
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